
		
			
		
	
Die Stimme aus dem Nichts

 

Machtkämpfe auf Durzuul – im Hauptquartier der Arbeit

 

von Kurt Mahr

 

Man schreibt den Spätsommer des Jahres 3587 terranischer Zeitrechnung. Perry Rhodan setzt seine Expedition mit der BASIS planmäßig fort Dem Terraner kommt es wie erinnerlich, darauf an, sich Zugang zu einer Materiequelle zu verschaffen, um die sogenannten Kosmokraten davon abzuhalten, die Quelle zum Schaden aller galaktis¢hen Völker zu manipulieren.

Obwohl Perry Rhodan mit dem komplettierten Auge Laires nun alle Voraussetzungen zum Durchdringen der Materiequelle besitzt, bleibt diese nach wie vor unauffindbar. Dafür entdecken aber die Terraner Kemoauc, den Letzten der Mächtigen. Außerdem retten sie ES die Superintelligenz, die in einer Materiesenke festsitzt, und verhelfen dem Helfer der Menschheit, seiner Bestimmung nachzukommen.

Während sich dies in Weltraumfernen vollzieht, spitzt sich in der Heimatgalaxis der Menschheit die Lage immer mehr zu. Denn die Orbiter, die mit ihren Riesenflotten die Galaxis beherrschen, verlangen nichts anderes, als daß alle Humanoiden, die sie für Garbeschianer halten, ihre Heimatplaneten auf Nimmerwiedersehen verlassen.

Einer, der sein möglichstes tut, um der Orbiter-Bedrohung zu begegnen, ist Anson Argyris. Gegenwärtig befindet sich der Vario-Roboter auf Durzuul, im Hauptquartier der Arbeit. Er wirkt dort als DIE STIMME AUS DEM NICHTS ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Anson Argyris - Der Vario greift in die Machtkämpfe auf Durzuul ein.

Harden Coonor - Der falsche Ritter wird identifiziert.

Grenor Targus - Kommandant der SELOUBAL

Lyrta Rufur - Arbeitsführerin von Durzuul

Ror Perpulan - Lyrtas Gegenspieler
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Harden Coonor schlief geräuschvoll. Der Kopf war ihm nach hinten gerutscht. Er hatte den Mund weit geöffnet und schnarchte, daß der Boden zitterte. Die winzige, kahle Kammer maß nur drei Meter im Geviert. Das Wesen, das sich als Anson Argyris verstand, hatte sich in eine Ecke zurückgezogen und überdachte die Lage,- in die es durch eine Reihe ebenso unerwarteter wie unglückseliger Ereignisse geraten war.

Der Vario hatte seine letzte Maske, den Knitter, kurz nach der Ankunft auf der OrbiterStützpunktwelt Martappon verloren. So, wie er jetzt in der Ecke kauerte, war er nichts weiter als ein metallenes Ei von einem halben Meter Höhe und maximal zwanzig Zentimetern Durchrnesser. I3ie Gliedmaßen waren im Innern des Körpers geborgen, der Orterkopf nur um zwei Zentimeter weit aus dem oberen Ende des Eis ausgefahren - gerade genug, um die grell beleuchtete, aber eintönige Umgebung wahrzunehmen.

Die armselige Kammer befand sich an Bord eines Raumschiffs vom Typ Vollstrecker, das zur BAL-Flotte der Orbiter gehörte - wie jenes Fahrzeug unseligen Angedenkens, die KURELBAL, mit der der Vario nach Martappon gelangt war, um dort jene Ereignisse zu erleben, als deren Folge er seine gegenwärtige Lage zu betrachten hatte.

Der Vollstrecker, unter dem Kommando des Orbiters Grenor Targus, befand sich auf dem Weg von Martappon nach Durzuul, einer Welt, von der der Vario erst vor ein paar Stunden zum ersten Mal gehört hatte. Ohne Zweifel gehörte sie zu dem Verband von 24 Planeten, auf denen der Ritter Armadan von Harpoon seine Bollwerke gegen die mörderischen Horden von Garbesch errichtet hatte. Auf Durzuul sollten der Vario und sein Begleiter Harden Coonor „untersucht" werden, auf daß die Orbiter erführen, wie es ihnen gelungen war, Martappon zu finden und dort ein paar Tage lang Unruhe zu stiften.

Dem Vario war nicht bekannt, wie lange die Reise nach Durzuul dauern werde. Er hatte jedoch nicht die Absicht, seine Zeit mit Untätigkeit zu verbringen. Er war aufgrund der Programmierung seiner positronischen Bewußtseinshälfte und infolge gewisser angeborener Charakteristiken der anderen Hälfte, die aus bionischen Komponenten bestand, mit. einem unbezähmbareWissensdurst versehen. Sich der Stillung dieses Durstes zu widmen, dazu gab es keine bessere Gelegenheit als jetzt, da Harden Coonor schlief und ersich nicht mit dessen läppischem Geschwätz zu befassen brauchte.

Wozu mochte dieser Raum, fragte er sich, ursprünglich angeleGt worden sein? Der Vario sah sich angelegentlich um und kam zu dem Shluß, daß hier ein Gerät hatte installiert werden sollen, eine Maschine, vermutlich automatisch. Er erinnerte sich seines Aufenthalts an Bord der KURELBAL, aber bevor er daraus eine nützliche Erkenntnis ableiten konnte, bemerkte er den schwachen Eindruck an der Wand über dem Schlafenden, unmittelbar unter der Decke.

Er aktivierte das Feldtriebwerk und glitt an der Wand entlang in die Höhe. Der Eindruck starnmte von einem Laser-Griffel und war durch Aufsprühen von Metallplastik nahezu unsichtbar gemacht worden. Der Vario entzifferte die Buchstaben einer nicht besonders gelenkigen Handschrift: DEMULTIPLEXER EINGANG 2.

Ein Kommunikationsverteiler! In dieser Kammer hatte ein Verteiler aufgestellt werden sollen.-Der Verteiler hatte die Aufgabe, aus dem Strom von Nachrichten, die gemeinsam durch eine zentrale Kommunikationsverbindung geflossen kamen, einzelne auszusuchen und sie an ihre Empfänger weiterzuleiten. Der Vario war mit der Bordkommunikationstechnik der Orbiter einigermaßen vertraut. Er glaubte, daß sich mit dieser Entdekkung etwas anfangen ließ.

Er ließ sich auf den Boden nieder, wobei er Arme und Beine ausfuhr. Mit den Armen bugsierte er Harden Coonor von seinem bisherigen Schlafort an die andere Wand. Coonor wachte vorübergehend auf und gab ein paar unverständliche Laute von sich, schlief jedoch alsbald wieder ein. Der Vario hatte sich inzwischen ausgerechnet, daß ein Gebrauch des Intervallstrahlers bei der Enge des Raumes nicht in Frage kam. Die Hitze würde den Schlafenden umbringen. Er hob den linken Arm und ließ den scharf gebündelten, grünlich leuchtenden Strahl des Desintegrators spielen. Binnen weniger Sekunden hatte er ein kreisförmiges Stück Verkleidung aus der Wand unterhalb der Laser-Schrift gelöst. Er fing die Metallscheibe mit dem rechten Arm auf und bettete sie behutsam zu Boden. Sodann schwebte er zu der Öffnung empor und sah sich um. Als er den fingerdicken Strang des Lichtkabels erblickte, wußte er, daß seine Vermutung ihn nicht getäuscht hatte.

 

*

 

In der Milchstraße herrschten das Chaos und die Angst. Einige Zeit nach der Vertreibung der larischen Invasoren waren, scheinbar aus dem Nichts, Millionen von Wesen aufgetaucht, ausgestattet mit riesigen Raumflotten, und zum Kampf gegen die Horden von Garbesch angetreten. Den humanoiden Völkern der Galaxis wurde klargemacht, daß eben sie die Garbeschianer seien, die zu vertreiben oder auszurotten die Neuankömmlinge sich vorgenommen hatten.

Diese nannten sich Orbiter, und während ihre Flotten die Milchstraße durchstreiften, entfaltete sich vor den Augen der galaktischen Öffentlichkeit ein Bild, wie es grotesker nicht gedacht werden konnte.

Als erstes fiel auf, daß es unter den Orbitern insgesamt nur sieben Grundtypen gab. Die Typen waren aber in ihrer äußeren Erscheinungsform identisch mit sieben Mitgliedern des berüchtigten Klans der Flibustier. Es bedurfte nicht allzu intensiver Forschungen, um zu ermitteln, was geschehen war: Ein robotisches Vorauskommando der Orbiter hatte die sieben Flibustier nach ihrem letzten Streich aufgebracht, sie für eine Abteilung der Horden von Garbesch gehalten und damit begonnen, auf versteckten Welten irgendwo in der Nähe des galaktischen Zentrums auf Teufel komm raus Orbiter nach dem Muster der sieben Gefangenen zu erzeugen.

Und wozu das alles? fragten sich, wie vor den Kopf geschlagen, die Völker der Galaxis. In seiner Gesamtheit war der Hintergrund des unglaublichen Geschehens noch immer nicht bekannt. Aber es hatte offenbar vor rund 1,2 Millionen Jahren ein Geschöpf namens Armadan von Harpoon gegeben, das dem Orden der Ritter der Tiefe angehörte und sich dadurch einen Namen machte, daß es die Horden von Garbesch, die mit beispielloser Grausamkeit über die Milchstraße hergefallen waren, vertrieb. Die Garbeschianer hatten in ihrer Brutalität offenbar einen derart nachhaltigen Eindruck auf Armadan von Harpoon hinterlassen, daß dieser daranging, die Galaxis gegen einen zweiten solchen Einfall zu wappnen und mochte er auch erst in fernster Zukunft geschehen. Harpoon hatte mit technischen Mitteln, die menschlichem Vorstellungsvermögen spotteten, insgesamt vierundzwanzig Planeten der zentralen Milchstraße in Festungen verwandelt. Hunderttausende von keilförmigen Hochleistungsraumschiffen aller Größenordnungen waren hergestellt und eingemottet worden. Millionen befruchteter Keimzellen waren eingelagert worden, nachdem man ihnen durch genetische Manipulationen die Fähigkeit verliehen hatte, im Augenblick des Heranreifens jede äußere Erscheinungsform anzunehmen, die von den Robot-Wächtern in Form eines programmusters den Aufzuchtautomaten vorgegeben wurde.

Dieses gigantische Gebilde, genannt die Anlage, ruhte zwölf Jahrhundertausende im Tiefschlaf - bis schließlich der Alarm gegeben wurde. Die Anlage war zum Leben erwacht. Sie hatte Raumschiffe und Orbiter am laufendeh Band ausgespien und zweifelte keinen Augenblick lang daran, daß das Alarmsignal wirklich die Bedeutung besaß, die ihm von Armadan von Harpoon vor langer Zeit verliehen worden war: Die Horden von Garbesch waren zum zweiten Überfall angetreten. Da aber die Orbiter in der Milchstraße nur die von Natur aus dort ansässigen Volker vorfanden, waren sie aufgrund ihrer Genprogrammierung und Bewußtseinspfropfung gezwungen, die Humanoiden für Garbeschianer zu halten.

Inzwischen standen Orbiterflotten über Olymp, im Wega-Sektor und; über Terra. Terra war von den Orbitern als Zentrale der Horden von Garbesch „identifiziert" worden. Man hatte den Terranern ein Ultimatum gestellt, die Galaxis bis zum 20. September 3587 allgemeiner Zeitrechnung zu räumen.

Inmitten dieses Wirrwarrs war Anson Argyris, das Metallei, durch eine Reihe geschickter Machenschaften nach Martappon, der Zentralwelt der; Anlage, gelangt. Nach mannigfachen Abenteuern fand sich der Vario schließlich im „Raum der Rückkehr", just in dem Augenblick, als der dort installierte Transmitter aktiv wurde und ein menschliches Wesen ausspie, das sich als Armadan von Harpoon bezeichnete. Im Zuge der Ereignisse, in denen sich der Neuankömmling nicht eben mit Ruhm bedeckte, war er jedoch gezwungen worden, mit einer anderen Geschichte an den Tag zu rücken: er sei Harden Coonor, ein ehemaliger Orbiter, sprich Diener, des Ritters Igsorian von Veylt. Der Vario nahm auch diesen Bericht mit Zurückhaitung zur Kenntnis. Von da an begannen die Ereignisse sich zu überstürzen. Der Plan des Varios war ursprünglich gewesen, ein Keilschiff der Orbiter zu kapern und sich mit Harden Coonor in Richtung Terra abzusetzen. Aber Coonor, anstatt ihm zu helfen, hatte soviel Schwierigkeiten verursacht, daß schließlich das Unvermeidbare geschehen war: die Orbiter hatten sie eingefangen, und jetzt waren sie, als vermeintliche Garbeschianer, auf dem Weg nach Durzuul, zur „Untersuchung".
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Der Raum jenseits der Wand war eine Art Stollen, der sich nach rechts und links weiter erstreckte, als die scharfen Wahrnehmungsorgane des Varios reichten. Der Mi.ttelachse des Stollens entlang zog sich der Strang, der nach außen hin grau und unscheinbar wirkte und dennoch in jeder Sekunde von Millionen von Lichtimpulsen durcheilt wurde. Er war ein Lichtleiter, und die Impulse waren die modulierte Darstellung aller Interkomgespräche, die an Bord der SELOU-BAL geführt wurden. Es gab nur einen solchen Hauptleiter. Entlang der Strecke, die er überbrückte, waren an geeigneten Orten Kommunikationsverteiler installiert, die den Strang anzapften und ihm die Gespräche entnahmen, die für ihre unmittelbare Umgebung bestimmt waren. Ein solcher Verteiler hatte in dem Raum aufgestellt werden sollen, in dem Harden Coonor schlief. Die entsprechenden Zapfanschlüsse waren bereits am Lichtleiter angebracht.

Kommunikation mit Hilfe modulierten Lichts war auch für die terranische Technik längst nichts Neues mehr. Der Vario kannte das grundlegende Prinzip. Hier ging es nur noch darum, die Modulationstechnik der Orbiter zu verstehen und das Multiplex-Verfahren zu begreifen, mit dem Hunderte oder Tausende von Gesprächen in einer einzigen Leitung zusammengepfropft wurden.

Er überließ es dem Monitor des Bioponblocks, der seine beiden Bewußtseinshälften miteinander verband, die Bionik zu dämpfen, so daß die Egopositronik in den Vordergrund trat. Sie war für die bevorstehende Aufgabe ungleich besser geeignet als jene. Er führte eine der Zapfleitungen zu sich heran und stellte einen Kontakt mit einem seiner optischen Sensoren her.

Für ein menschliches Auge wäre der Eindruck in seiner verwirrenden Fülle und der scheinbaren Abwesenheit jeglicher Ordnung überwältigend gewesen. Das positronische Bewußtsein des Varios indes begann alsbald, die einzelnen Lichtimpulse auseinanderzusortieren und Zuordnungen zwischen verschiedenen Impulsgruppen zu definieren. Er bedurfte des Demodulators nicht, der die optischen Signale für menschliche Ohren in hörbare Laute verwandelte; er verstand die Optik-Signale direkt. Freilich brauchte er eine Zeitlang, um den Informationskode zu entschlüsseln, dessen man sich an Bord der SELOU-BAL bediente, aber schließlich war auch dieses Hindernis überwunden.

Er begann, wahllos nach Unterhaltungen zu suchen, die für ihn von Interesse waren. Es stellte sich heraus, daß der zentrale Lichtleiter nicht nur für Interkomgespräche, sondern auch für Datenübertragungen genutzt wurde.

Wenn ihm genug Zeit blieb, würde er einiges über die Raumflugtechnik der Orbiter lernen. Im Augenblick jedoch war er hinter anderen Dingen her.

Er sortierte gerade einen Wust belangloser Nachrichtenaustausche, als er eine Signalfolge empfing, die augenblicklich sein Interesse erregte.

„... glaube nicht, daß Lyrta uns mit offenen Armen empfangen wird", sagte einer der beiden Sprecher. „Sie weiß, daß ich auf Perpulans Seite stehe."

„Es wird Zeit, daß man auf Durzuul klare Verhältnisse schafft", wurde von der anderen Seite geantwortet.

„Warum macht Ror Perpulan nicht einfach reinen Tisch?"

„Du weißt so gut wie ich, daß die Rollenverteilung durch die Genprogrammierung festgelegt wurde. Lyrta Rufur hat auf Durzuul das Kommando, weil-es der Ritter so bestimmt hat. Perpulan kann nicht beweisen, daß Lyrta an hochgradiger Abwegigkeit leidet, also muß er sein Ziel auf dem langen Weg ansteuern."

„Na schön. Vielleicht können wir ihm ein klein wenig unter die Arme greifen ..."
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Aus achtzig Kilometern Höhe wirkte das Land wie ein aus großen Stücken Zusammengesetzter Flickenteppich. Grüne und braungrüne Landstriche wechselten sich ab mit den unregelmäßig geformten Flächen der Seen und Binnenmeere, die in lichtem Blau schimmerten.

Lyrta Rufur lehnte sich bequem in den Sessel zurück und ließ den Autopiloten seinen eigenen Weg finden.

Wie immer, wenn sie allein und weit vom Getriebe der Oberfläche entfernt war, fühlte sie sich entspannt und glücklich, sogar ein wenig euphorisch. Das letztere Empfinden mochte damit zu tun haben, daß die automatische Belüftung des kleinen Flugboots auf eine überdurchschnittlich hohe Sauerstofidosis getrimmt war.

Durzuul war eine schöne Welt, ging es Lyrta durch den Sinn, während ihr Blick den Horizont entlangflog.

Sie erinnerte sich der ersten Augenblicke ihres Daseins, als sie verwundert die vielfältige Schönheit dieses Planeten in sich aufgenommen hatte, bis zu jener Sekunde, da ihr voller Stolz bewußt geworden war, daß sie die Herrin über die Paradieswelt sein würde.

Es lag erst ein paar Monate zurück, und doch - wie unendlich lange war es schon her? Daß das Dasein nicht nur aus Glück und Zufriedenheit bestand, war eine Lektion, die sie bald gelernt hatte. Das Leben der Arbeitsführerin war ein hartes und verantwortungsvolles. So, wie sie jede erfolgreich vollbrachte Leistung als ihr Verdienst betrachten durfte, war sie gezwungen, auch die Schuld für jeden Fehlschlag zu tragen. Durzuul spielte in der Reihe der 24 Stützpunkte, die Armadan von Harpoon für die Verteidigung der Galaxis gegen die Horden von Garbesch angelegt hatte, eine überdurchschnittlich wichtige Rolle. Zwar wurden auch hier Orbiter erzeugt und Flotten zusammengestellt wie auf anderen Welten - die LURFlotte formierte sich soeben im hohen Orbit rings um Durzuul -, der Planet versah darüber hinaus noch die Funktion einer Forschungs- und AnalyseStätte. Der Ritter der Tiefe hatte wohl damit gerechnet, daß die Horden von Garbesch, wenn sie die Galaxis ein zweites Mal überfielen, gegenüber ihrem ersten Vorstoß einiges an Wissen dazugewonnen haben würden. Jede technische Neuerung, deren sich die Garbeschianer bedienten, war laut Armadan von Harpoons Weisung nach Durzuul zu bringen und dort zu untersuchen, auf daß man ihre Wirkungsweise kennenlerne und die entsprechenden Abwehrmittel entwickle.

Aber nicht die Last und die Verantwortung ihres hohen Postens waren es, die Lyrta Rufur das Leben schwer machten, sondern die Nachstellungen, denen sie von seiten derer ausgesetzt war, die nach dem Willen des Ritters eigentlich ihre unmittelbaren Untergebenen hätten sein sollen. Unter ihnen, und allen anderen voran, Ror Perpulan, der keinen Hehl daraus machte, daß er Lyrtas Berufung für das Resultat eines Fehlers in der Auswahl des Genprogramms hielt, und jedermann zu verstehen gab, daß eigentlich er der Arbeitsführer auf Durzuul sein müsse.

Mit einem Anflug von Bedauern erkannte Lyrta, daß das Boot inzwischen den höchsten Punkt seiner Bahn überschritten hatte und sich mit dem Bug der Oberfläche zuneigte. Am nördlichen Horizont erschien der unverkennbare Umriß der Benda-See, eines kleinen Binnenmeers, in dessen Mitte die Insel lag, auf der sich das Hauptquartier der Arbeit erhob.
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Wie immer übernahm Lyrta auf den letzten Kilometern die Steuerung des Bootes selbst. Das Hauptquartier der Arbeit war ein massives Gebäude mit achteckigem Grundriß, das sich einhundertundachtzig Stockwerke weit über das subtropische Grün der Insel erhob. Das Dach, mit einer Grundfläche von über einem Quadratkilometer, war als Landefläche für kleinere Fahrzeuge ausgelegt. Anflugrampen schoben sich nach allen Richtungen über den achteckigen Grundriß hinaus.

Lyrta kam über eine der südlichen Rampen herein. Sie glitt zwischen den Aufbauten hindurch, die die Rampen voneinander trennten und deni Zugang zum Gebäudeinnern dienten, und parkte das Boot vor einer Wand, durch die mehrere Türen f.ührten.

In Gedanken versunken kletterte sie von Bord. Sie war damit beschäftigt, wie sie Ror Perpulans Vorstoße während der bevorstehenden Sitzung des Arbeitsrats abwehren solle. Mechanisch näherte sie sich der Tür, deren Aufschrift verkündete, daß es hier zu einem der Antigravschächte gehe. Beim Durchschreiten der Offnkng spürte sie einen kurzen Ruck, dem sie jedoch keine Beachtung schenkte.

Ein kahler, hell erleuchteter Gang führte in Richtung der Schachtmündung. Lyrta war hier Hunderte von Malen gegangen und kannte jede Fuge in der mit Gußmasse überzogenen Wand. Am Ende des Korridors gähnte der Eingang zu dem abwärts führenden Antigravschacht, eine über zwei Meter hohe, torbogenförmige Öffnung. Lyrta schritt darauf zu und stand im Begriff, sich mit einem leichten Schwung der sanften Umhüllung des künstlichen Schwerefelds anzuvertrauen, als sich das Bild der Umwelt sehlagartig veränderte.

Die Wände des Ganges klappten beiseite und waren verschwunden. Die Schachtöffnung verblaßte und wurde durch milchig-blauen Himmel ersetzt. Warmer Sonnenschein reflektierte von der hellgrauen Oberfläche einer Konkrit-Leiste, die ins Nichts führte und unmittelbar unter Lyrtas Fuß mit einer schroffen Kante endete.

Der Schwung trug Lyrta vorwärts. Im letzten Augenblick noch versuchte sie, sich unter Anspannung aller Muskeln rückwärts zu schnellen. Es gelang ihr nicht. Sie verlor den Boden unter den Füßen. Aber die Anstrengung hatte sich dennoch gelohnt. Ihre Vorwärtsgeschwindigkeit war gebremst worden. Die hilflos emporgerissenen Arme streiften an der Kante der Leiste entlang. Die Hände krallten sich instinktiv in das Material.

Lyrta biß sich auf die Lippen, bis ihr vor Schmerz die Tränen in die Augen schossen. Das vertrieb das erbärmliche Gefühl der Schwäche, die finstere Ahnung der Ohnmacht, die sie hatte überkommen wollen. Sie vermied es, in die Tiefe zu blicken. Die Wipfel der Bäume lagen fast siebenhundert Meter unter ihr. Sie versuchte, sich an der Kante in die Höhe zu ziehen, aber die Anstrengung war zu groß. Es blieb ihr nur noch eine Hoffnung: daß jemand kommen würde, um sie zu retten.

Sie begann zu rufen.
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Hastende Schritte irgendwo Über ihr ... eme aufgeregte, klagende Frauenst~mme: „Lyrta ... Lyrta! Halt dich fest ... ich komme ..."

Ein Gesicht erschien über der hellgrauen Kante, das Gesicht einer jungen Frau, die Lyrtas Zwillingsschwester hätte sein können.

„Alisu ...", ächzte Lyrta. „Rasch ... ich kann nicht mehr lange ..."

Alisu sah sich verzweifelt um. Dann warf sie sich nieder und lockerte vorsichtig den Griff von Lyrtas linker Hand. Es gab einen Ruck, als Lyrta die Kante losließ, aber Alisu hatte damit gerechnet. Sie zog mit einer Kraft, die niemand dem schmächtigen Frauenkörper zugetraut hätte. Lyrta gab einen halb erstickten Schrei von sich, aber da hatte Alisu sie schon zur Hälfte über das Ende der Rampe emporgezerrt.

Der Rest war Spielerei. Lyrta lag erschöpft auf der warmen Fläche der Rampe und holte mit pumpenden Lungen Luft.

„Woher kamst du so schnell?" fragte sie mit bebender Stimme.

„Ich sah dich durch die Tür gehen. Ich war auf der anderen Seite der Plattform. Ich rief dir nach, aber du hörtest mich nicht. Da lief ich hinter dir drein. Wie kamst du darauf, die Tür zu nehmen, die zur Rampe führt?"

Lyrta richtete sich langsam und vorsichtig auf.

„Ja, wie nur?" wiederholte sie mechanisch.

Sie stand auf.

„Es war eine Hypnofalle", sagte sie. „Die Tür trug die richtige Markierung, und hinter der Tür verlief der übliche. Gang bis zum Eingang des Antigravschachts. Ich habe alles mit eigenen Augen gesehen. Dann, als ich mich in den Schacht schwingen wollte, war der Spuk plötzIich vorüber. Und der Alptraum begann."

Alisu musterte sie zweifelnd. Die äußere Ähnlichkeit der beiden Frauen war jetzt nicht mehr so zwingend.

Gewiß, sie entsprachen beide demselben Typ, dem Muster der Flibustierin Kayna Schatten, aber es ließ sich nicht verkennen, daß Lyrta Rufur die entschlossenere, die härtere von beiden war.

„Hypnofalle?" murmelte Alisu. „Wer würde so etwas tun ..."

Lyrta warf ihr einen nicht eben freundlichen Blick zu. Aber bevor Alisu ihn bemerkte, hatte sie sich schon wieder in der Gewalt.

„Ich verdanke dir mein Leben, Alisu", sagte sie. „Ich bin dir eine Menge schuldig."

Alisu machte eine wegwerfende Geste.

„Jeder hätte dasselbe getan. Willst du, daß wir den Vorfall geheimhalten?"

Lyrta dachte ein paar Sekunden nach.

„Nein", entschied sie. „Wir spielen kein Versteck."
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Es ist also geschehen, dachte sie, während sie langsam an dem Becher mit Livarelle nippte, mit deren Hilfe sie die Nerven wieder unter Kontrolle bringen wollte. Eigentlich war an dieser ganzen Angelegenheit nur eines verwunderlich: daß sie nie mit der Möglichkeit einer solchen Entwicklung gerechnet hatte. Die ganze Zeit über war sie sicher gewesen, daß Ror Perpulan weiterhin versuchen werde, sein Ziel durch Intrigieren zu erreichen. Es war ihr nie der Gedanke gekommen, daß der Gegner eines Tages zu drastischeren Mitteln greifen könne. Also gut - nun wußte sie, woran sie war.

Sie überlegte sich, wie man der Sache am besten auf den Grund ginge. Auf Durzuul gab es technische Hilismittel aller Art. Aber eine Hypnofalle war ein kompliziertes Ding, das sich sicher nicht einfach vom Lagergestell nehmen und irgendwo installieren ließ. Jemand hatte eine Menge Zeit damit verbracht, die Einzelteile zu beschaffen und sie oben auf dem Dach des Gebäudes zusammenzutragen.

Lyrta ließ vor ihrem geistigen Auge noch einmal ablaufen, wie es sich zugetragen hatte. Sie war nicht sehr aufmerksam gewesen, als sie aus dem Boot stieg, aber sie wußte genau, daß sie die Aufschrift gesehen hatte, die besagte, daß es durch diese Tür zum Antigravschacht ging. Hinter der Tür hatte der Korridor gelegen, der ihr aufgrund vielfacher Benutzung vertraut war. Nur war der Korridor nicht wirklich dagewesen; der Projektor der Hypnof alle hatte ihn ihr vorgetäuscht. In Wirklichkeit war sie auf eine der Landerampen hinausgegangen, und so vollkommen war die hypnotische Täuschung gewesen, daß sie weder die Wärme des Sonnenlichts, noch den leisen Wind bemerkt hatte, der ständig über die freie Fläche des Daches strich.

Sie wußte nicht, auf welche Weise der hypnotische Einfluß schließlich beseitigt worden war. Aber er hatte, vom Standpunkt des Attentäters aus betrachtet, eine Zwanzigstelsekunde zu früh aufgehört. In dieser Zeitspanne hätte sie sich sonst so weit nach vorne geneigt, daß der Sturz in die Tiefe völlig,unvermeidbar gewesen wäre.

Glück im Unglück, erinnerte sie sich spöttisch eines Zitats, das im Hintergrund ihres Bemußtseins gespeichert worden war. Sie saß an dem großen Fenster, von dem aus der Blick nach Südwesten über das üppige Grün der Insel und die silbrige Fläche der Benda-See ging. Sie fühlte sich wohl in dieser luxuriös und großzügig eingerichteten Unterkunft. Sie machte sich nichts vor: sie hing an ihrem Posten nicht nur wegen der Anforderungen, die er an sie stellte, sondern auch wegen der Privilegien, die er mit sich brachte.

In diesem Augenblick faßte sie den Entschluß, sich von Ror Perpulan nicht länger drangsalieren zu lassen.

Bisher hatte sie sich ihm gegenüber passiv verhalten, ruhig und unerschüttert in ihrer Gewißheit, daß er ihr nichts anhaben könne, weil die Funktion als Arbeitsführerin ihr von Armadan von Harpoon selbst zugewiesen worden war.

Von jetzt an würde sie zum Angriff übergehen müssen. Gegenüber einer toten Arbeitsführerin war selbst der Wille des Ritters der Tiefe machtlos.

Sie wandte sich in Richtung des akustischen Servo, der am linken Rand des Fensters angebracht war, und sagte: „Sliver, komm her. Ich muß etwas mit dir besprechen."

 

*

 

Sliver Niktasch war von mittlerer .Größe, dabei vermittelte er dank seiner breiten Schultern und der stämmigen, leicht nach außen gekrümmten Beine den Eindruck großer körperlicher Kraft. Sliver war nach dem Muster des Flibustiers Axe entstanden, aber ungleich diesem mit einer wachen Intelligenz begabt. Er versah die Rolle des persönlichen Adjutanten der Arbeitsführerin.

Als er Lyrta gegenübertrat, verriet seine Miene ernste Besorgnis.

„Ich habe von dem Unfall gehört", sagte er.

„Es ist schon im ganzen Haus herum, wie?" fragte Lyrta.

„Jeder hört es mit Entsetzen."

„Einer nicht!" widersprach Lyrta. „In diesem Zusammenhang möchte ich, daß du etwas für mich tust. Du kennst den Zugang, durch den ich auf die Rampe hinausgelockt wurde?"

„Ja."

„Beschaff dir ein paar Helfer und laß die Wand in der Umgebung der Tür einreißen. Aber vorsichtig! Ich nehme an, daß die Bestandteile der Hypnofalle dort versteckt sind. Sie dürfen nicht beschädigt werden."

Sliver Niktasch machte ein zweifelndes Gesicht.

„Meinst du wirklich, daß der Attentäter so dumm ist, das Zeug einfach dort zu lassen?"

„Wenn er dadurch nicht belastet wird, warum nicht? Außerdem könnten ihn die Umstände dazu gezwungen haben. Woher hatte er die Zeit nehmen sollen, das Gerät zu entfernen?"

Sliver hob die Schultern.

„Du kannst natürlich recht haben, aber bauen würde ich darauf nicht."

Er entfernte sich. Lyrta sah auf die Uhr. Die Sitzung des Arbeitsrats begann in wenigen Minuten. Sie hatte noch ein paar Vorbereitungen zu treffen.

Daraus wurde allerdings nichts. Die Zentrale Kommunikation meldete sich über Radiokom.

„Ein sehr dringendes Interstellargespräch für die Arbeitsführerin."

„Stell durch!" befahl Lyrta.

Die Bildfläche flackerte ein paar Sekunden lang, dann materialisierte aus dem irisierenden Funkeln ein Gesicht, das Lyrta zugleich bekannt und zuwider war. Es war das Gesicht eines Mannes mit ebenmäßig geschnittenen Zügen, einer deutlich ausgeprägten, scharfen Nase und rotblonden Locken über der hohen, intelligenten Stirn ein gutaussehendes Gesicht, in dem nur die kalt blickenden Augen störten.

„Grenor Targus von der SELOUBAL", sagte derMannlächelnd. „Aber ich bin sicher, du erkennst mich wieder."

„Was verschafft mir das Mißvergnügen deines Anrufs?" konterte Lyrta mit eisiger Kälte.

Targus lachte.

„Ich bin im Anflug auf deine wunderschöne Welt, Arbeitsführerin. Mit zwei Gefangenen an Bord, die nach dem Wunsch der Sicherheitsleute auf Martappon von dir untersucht werden sollen."

 

*

 

Der Konferenzraum war rund und seinen Mittelpunkt bildete ein ebenfalls kreisrunder Tisch, um den sechs Stühle standen. Fünf von diesen waren einander gleich, der sechste, Lyrtas Sitz, besaß kunstvolles Schnitzwerk und eine Lehne, die die der anderen um einen Fuß überragte.

Infolge ihres Gesprächs mit der SELOU-BAL erschien Lyrta Rufur ein paar Minuten zu spät. Die Mitglieder des Rates, die den Titel Arbeitsleiter trugen, waren bereits versammelt. Alisu Bragg, Arbeitsleiterin für Koordination und Analyse, saß dem Stuhl der Arbeitsführerin gegenüber. Zu ihrer Rechten befand sich Bredner Flagulor, Arbeitsleiter für Raumflugtechnik, ein schmächtiges altes Männlein mit verrunzeltem Gesicht und schlohweißem Haar. Zur Linken hatte Alisu den Arbeitsleiter für Besatzungsbeschaffung, Epinas Merlon, einen hochgewachsenen, jungen Mann, der zu demselben Typus gehörte wie Grenor Targus von der SELOU-BAL und der Lyrta nur um eine Spur sympathischer als jener war. Merlon zunächst, und damit auf Lyrtas rechter Seite, saß Ror Perpulan, Arbeitsleiter für Flottenintegration, eine weit über zwei Meter aufgeschossene, unglaublich dürre Gestalt mit einem spitz zulaufenden Eierkopf. Der letzte in der Runde, zur Linken der Arbeitsführerin, war Stragor Lond, ein zur Fettleibigkeit neigender Riese mit fuchsroten Haaren, Arbeitsleiter für Präparationstechnik und in diesem Kreis der einzige, für den Lyrta Rufur. echte Zuneigung empfand.

Die Blicke der Anwesenden wandten sich ihr zu, und an den Ausdrükken, die sich in ihnen spiegelten, hätte Lyrta fast ihre Gedanken ablesen können. Ror Perpulans Augen Ieuchteten in blankem Hohn. Als die fünf Mitglieder des Arbeitsrats sich erhoben, um der Arbeitsführerin die ihr gebührende Reverenz zu erweisen, da sprudelte er hervor: „Der Rat hat mit großer Erleichterung vernommen, daß du großer Gefahr im letzten Augenblick entgangen bist. Wir fragen uns allerdings, wieviel Weisheit wir von einer Arbeitsführerin erwarten solIen, die nicht einmal die falsche Tür von der richtigen unterscheiden kann."

Lyrta erwiderte seinen Blick ruhig und gelassen. Sie gönnte ihm nicht das Vergnügen, sie verlegen oder zornig zu sehen. Sliver hat recht gehabt, schoß es ihr durch den Sinn. Perpulan würde nicht so sprechen, wenn es noch eine :Spur der Hypnofalle gäbe.

Ihre Augen machten die Runde.

„Er spricht von >uns<. Ich nehme an, ihr alle habt ihn damit beauftragt?"

Alisu senkte den Blick. Stragor Lond machte ein halb ärgerliches, halb bekümmertes Gesicht, und Bredner Flagulor schüttelte den Kopf, daß das weiße Haar flog.

„Unsinn", sagte er, „wir haben ihn mit überhaupt nichts beauftragt."

Lyrta wandte sich mit einem leisen Lächeln dem gehässigen Spötter zu.

„Du mußt dir die Formulierung also noch einmal durch den Kopf gehen lassen, Arbeitsleiter." Und mit wesentlich schärferer Stimme fuhr sie fort: „Außerdem wirst du heute keine Gelegenheit erhalten, dein böses Maul an mir auszuprobieren. Wir haben nicht viel Zeit. Die SELOU-BAL setzt in wenigen Minuten zur Landung an und bringt zwei Gefangene, die untersucht werden müssen."

Nachdem alle sich gesetzt hatten, wiederholte Lyrta sinngemäß das Gespräch, das sie vor kurzer Zeit mit Grenor Targus geführt hatte.

„Ein Garbeschianer und sein Roboter?" fragte Alisu Bragg, in deren Aufgabengebiet die Untersuchung fiel.

„Offenbar zwei recht gefährliche Agenten", bestätigte Lyrta. „Sie haben Martappon ein paar Tage lang unsicher gemacht. Bei der Gefangennahme gab der Garbeschianer sich als Armadan von Harpoon aus."

Epinas Merlon lachte laut auf. Bredner Flagulor, der Alte, warf ihm einen mißbilligenden Blick zu.

„Ich nehme an, du würdest den Ritter sofort erkennen", sagte er bissig.

Die Bemerkung kam für Merlon völlig unerwartet. Er stutzte und beeilte sich sodann, zu versichern: „Aber natürlich! Wie sollte man einen hergelaufenen Garbeschianer mit Armadan von Harpoon verwechseln können?"

Flagulor achtete gar nicht auf ihn.

„Ich habe mich oft gefragt, wie ich mich verhalten würde, wenn mir einer gegenüberträte und behauptete, er sei der Ritter der Tiefe."

Niemand lachte mehr. Bei Bredner Flagulor wußte man nie genau, ob seine verblüffenden Äußerungen einer tiefen Weisheit oder der beginnenden Senilität entsprangen.

 

3.

 

„Was hast du dort hinter der Wand verloren?" zeterte Harden Coonor. „Was, meinst du, wird mit uns geschehen, wenn die Orbiter merken, daß wir die Wand aufgeschnitten haben?"

Der Vario glitt gemächlich durch das Loch, griff das kreisförmige Stück Wandverkleidung vom Boden und setzte es fachgerecht in die Öffnung.

„Das ist mir ziemlich gleichgültig", antwortete er auf. den letzten Teil der Frage. „Sie haben sich die Mühe gemacht, uns zur Untersuchung nach Durzuul zu schicken, also werden sie uns nicht umbringen, nur weil wir die Wand kaputtgemacht haben."

Coonor war ein mittelgroßer Mann von schlanker, aber knochiger Gestalt. Seine grobporige Gesichtshaut war von einem ungesunden Grau. Die auffallendsten Züge waren die große, fleischige Nase und die ebenfalls überdimensional entwickelten Ohren.

„Was hast du dort zu suchen?" fragte er ein zweites Mal.

„Ich habe mich umgesehen, weiter nichts. Außerdem ersuche ich dich, deinen Ton zu mäßigen. Ich bin nicht dein Diener."

Coonor wollte sich weiter streiten, aber der Vario schnitt ihm mit einer ungeduldigen Geste das Wort ab. In dem feinen, kaum wahrnehmbaren Summton, der die Luft erfüllte, seit die SELOU-BAL gestartet war, hatte sich etwas geändert, nur um eine winzige Nuance und nur für die empfind1 ichen Sinnesorgane des Roboters bemerkbar.

„Wir setzen zur Landung an", sagte er. „Wir sind am Ziel."

„Was werden sie mit uns machen?"

„Wie soll ich das wissen?"

Der Vario fragte sich, was in Coonors Bewußtsein vorgehen mochte. Harden Coonor war ihm, obwohl er in seiner bionischen Bewußtseinshälfte über ein gerüttelt Maß an menschlichem Beurteilungsvermögen und an Menschenkenntnis verfügte, noch ebenso fremd wie am ersten Tag.

Was ihn selbst anging, so konnte es bezüglich seiner Pläne keine Ungewißheit mehr geben. Er mußte sich auf dem schnellsten Weg nach Terra absetzen. Was er über die Stützpunkte der Orbiter wußte, war für die strategische Planung der Liga Freier Terraner von kritischer Bedeutung. Er durfte seine Flucht nicht länger davon abhängig machen, ob Harden Coonor mit ihm kam oder nicht.

 

*

 

Er spürte den sanften Ruck, mit dem die SELOU-BAL aufsetzte. Nicht lange danach öffnete sich der einzige Zugang zu der kleinen Kammer, in der sie die vergangenen fünf Stunden verbracht hatten. Draußen standen zwei bewaffnete Orbiter, umgeben von einem Schwarm kegelförmiger Roboter.

„Mitkommen!" befahl einer der Orbiter, eine Axe-Type.

Er wollte sich abwenden, aber in diesem Augenblick fiel sein Blick auf die Rückwand der Kammer.

„Was ist das?" fragte er.

„Ein Loch", antwortete der Vario lakonisch.

„Kommt raus! „ Er war aufgeregt. Kaum hatten Coonor und der Vario die Kammer geräumt, so stürmte er hinein und untersuchte die kreisförmige Naht, die entstanden war, als der Desintegrator ein Stück aus der Wandverkleidung löste. Das Stück fiel ihm entgegen. Er fing es auf und wirbelte herum.

„Wer hat das getan?" schrie er.

„Ich", bekannte der Vario.

„Führt sie ab!" befahl der aufgeregte Orbiter. „Zur Schleuse, wie angeordnet. Aber bringt sie in einem Nebenraum unter, bewacht sie gut und wartet weitere Anweisungen ab."

Der zweite Orbiter, offenbar ein Untergebener des Aufgeregten, bedeutete den beiden Gefangenen, sie hätten sich vor ihm her zu bewegen. Die Roboter hielten sich im Hintergrund. Sie gehörten dem Kämpfertyp an. Ihr Körper bestand aus einem schlanken, etwa 1,30 Meter hohen Kegel, dessen Spitze über eine kragenartige Einschnürung in einen kugelförmigen Auswuchs von knapp 60 Zentimetern Durchmesser überging. In diesem Auswuchs befanden sich der kontrollierende Mikrocomputer des Roboters und die wichtigsten Orter- und Meßmechanismen. Rings um die Kugel lief ein zehn Zentimeter breites Band, in dem Tausende winziger Lumineszenzsplitter zusammengefaßt waren, die unaufhörlich in allen Farben des Spektrums glitzerten und funkelten. Die Kegelroboter besaßen tentakelförmige Greifwerkzeuge und verfügten über ein Repertoire von vernichtenden Waffen. Beide, Greifwerkzeuge wie Waffenarme, waren im Normalzustand im Körperinnern untergebracht. Die Maschinen bewegten sich, auf Prallfeldern schwebend, mit den flachen Unterseiten der Kegel etwa eine Handbreit über.dem Boden.

Der Weg führte durch Gänge und über Antigravrampen in eine riesige Schleusenkammer Der Vario spürte, daß die Gravitation des Planeten Durzuul wesentlich geringer als die von Martappon war und dreizehn Prozent unter dem Normalwert von einem Gravo lag. Er versuchte, durch das offene Schleusenschott einen Blick auf die Oberfläche der fremden Welt zu werfen. Das wurde ihm jedoch von dem Orbiter und seinen Kegelrobotern verwehrt, die die beiden Gefangenen in einen fensterlosen, hell erleuchteten und dürftig ausgestatteten Warteraum dirigierten.

Dort waren Coonor und der Vario eine Zeitlang allein. Nach etwa zehn Minuten öffnete sich jedoch das Schott, und ein Orbiter vom Typ Simudden trat ein: Grenor Targus, der Kommandant der SELOU-BAL. Er verlor keine Zeit.

„Du hast gelauscht!" fuhr er den Vario an.

„Worauf?"

„Ou kannst mich nicht täuschen! Ich lasse dich auseinandernehmen."

„Ich weiß überhaupt nicht, wovon du sprichst."

Es bereitete der Bionik Vergnügen, zu sehen, daß Grenor Targus in einer Klemme stak. Einerseits hielt er den gefangenen Roboter für gefährlich, weil er annahm, daß er am Lichtleiter gehorcht habe. Andererseits hatte er seine Ankunft mit zwei Gefangenen vermutlich schon vor geraumer Zeit nach Durzuul gemeldet, und wenn er seine Ladung nicht ohne Zögern ablieferte, würde man im Büro der Arbeitsführerin mißtrauisch werden.

„Warte hier!" stieß Targus schließlich hervor und schoß ohne weitere Erklärung wieder zur Tür hinaus.

Wenige Minuten später erhielt Ror :Perpulan, siebenhundert Kilometer vom Landeort der SELOU-BAL entfernt, einen dringenden Radiokom-Anruf. Er erkannte Grenor Targus auf der Bildfläche.

„Wir haben ein Problem", sagte der Kommandant.

 

*

 

Nach fast einer Stunde erschien abermals ein Orbiter mit einer Schar von Robotern und führte die Gefangenen zum Vordergrund der Schleuse. Der Vario nahm zur Kenntnis, daß in der mächtigen Schleusenkammer nur ein Minimum an Betrieb herrschte, ein matter Abglanz der mitunter hektischen Tätigkeit, die sonst die Landung eines Raumschiffs auf einer zivilisierten Welt begleitete. Er schloß daraus, daß die SELOU-BAL in der Tat nur zur Ablieferung der beiden Gefangenen nach Durzuul gekommen war.

Durch das offene Schleusenschott hindurch ging der Blick auf eine para diesische Landschaft hinaus. Die Schleuse lag zwei Drittel der Gesamtlänge des Schiffes über dem Boden. Aus eintausend Metern Höhe war die Aussicht atemberaubend. Der Vario erblickte grüne Wälder und Grasflächen, immer wieder unterbrochen von mächtigen Gebäuden und Ausgedehnten, mit Konkrit-Guß überzogenen Ebenen. Auf DurzuuI beschäftigte man sich mit denselben Dingen wie auf den anderen dreiundzwanzig Planeten der Anlage: der Aufzucht von Orbitern und der Wiederaufbereitung von Kampfschiffen. Zur Linken, im Widerschein der rötlichen Sonne eigentümlich schimmernd, war eine breite Wasserfläche zu sehen. Sie schob sich nach Osten hin über den Horizont hinweg und mochte recht gut die Bucht eines großen Meeres sein.

In der Nähe des Schleusenausgangs stand ein kleines, geschoßförmiges Flugboot bereit. Die kurzen Stummel der Tragflächen und der Leitwerke wiesen es als ein Fahrzeug aus, das sich im allgemeinen mit großer Geschwindigkeit bewegte. Der Orbiter wies auf den offenen Einstieg.

„Was sollen wir damit?" fragte der Vario.

„Das Boot bringt euch zum Hauptquartier der Arbeit", lautete die Antwort. „Man erwartet euch dort."

„Wo ist der Pilot?"

„Eingebaut. Die Steuerung geschieht automatisch."

Der Vario wandte sich an Harden Coonor.

„Das riecht nach Ärger."

Coonor war schon im Begriff, durch den Einstieg zu klettern. Er ließ sich auf einen Sitz fallen und wartete, bis sich ihm die Haltegurte um den Leib gelegt hatten.

„Wie meinst du das?" fragte er.

„Das ist schwer zu erklären. Warten wir lieber ab."

Die automatischen Gurte gerieten bei dem Versuch, den eiförmigen Korper des Varios zu umschlingen, in arge Bedrängnis. Für eine solche Gestalt waren sie nicht gemacht. Draußen vor dem offenen Einstieg stand der Orbiter und verfolgte die hilflosen Bemühungen des Gurtsystems mit wachsender Verlegenheit.

„Schalt das Ding doch ab!" rief der Vario ihm zu.

„Dann läßt sich das Triebwerk nicht starten", antwortete der Orbiter.

„Es muß doch irgendwo eine Überbrückungsschaltung geben! „ Diese gab es in der Tat. Nachdem sie aktiviert worden war, zogen sich die Gurte unverrichteter Dinge wieder in die Halterung zurück. Der Einstieg wurde geschlossen, und kurze Zeit später hob das Boot mit summendem Feldtriebwerk ab.

Der Vario verfolgte die Bewegung des Fahrzeugs durch das große Bugfenster. Das Boot richtete die schlanke Nase steil in den blauen Himmel hinauf und beschleunigte mit hohen Werten. Nach dreißig Sekunden setzte das Strahltriebwerk ein. Es verging eine weitere Viertelminute, bevor das Fahrzeug zum Horizontalflug überging.

Die Flughöhe betrug etwa dreißig Kilometer. Das Gelände unter dem Boot war ebenso beschaffen wie jenes, das der Vario von der Schleuse aus gesehen hatte. Die Sonne war ein beeindruckend großer, rötlicher Ball der nach der Berechnung des Varios noch knapp zwei Stunden vom höchsten Punkt seiner Bahn entfernt war.

Plötzlich erlosch das rumorende Geräusch des Strahltriebwerks. Nur noch das Pfeifen der dünnen Luft entlang der Kontrollflächen war zu hören. Der Vario spürte, wie er ruckartig an Gewicht verlor, als erstens der G-Neutralisator aussetzte und zweitens das Boot sich mit der Nase in Richtung der Oberfläche wandte.

„Was ist los?" schrie Harden Coonor entsetzt.

„Wir stürzen ab", antwortete der Vario lakonisch. „Ich sagte dir doch, daß es Ärger geben wird."

„Aber warum? Was haben wir getan?"

„Das spielt jetzt keine Rolle mehr. Halte dich fest und versuche, eine halbe Minute lang die Luft anzuhalten."

„Warum? Was hast du vor?"

„Ich gehe nach draußen. Wir stürzen rapide, aber solange wir nicht bis auf sechstausend Meter hinab sind, gibt es hier zu wenig Luft zum Atmen."

 

*

 

Er zertrümmerte die Einstiegöffnung mit einem weit gefächerten Schuß des Desintegrators. Die Luft entwich mit einem lauten Krach aus dem Innern des Fahrzeugs. Er ließ sich von dem explosionsartigen Schwallein Stück weit mitreißen und sparte sich dadurch die Arbeit, unter eigener Kraft nach draußen zu klettern. Bevor er durch die Öffnung glitt, sah er Harden Coonors vor Angst weit aufgerissene Augen über den beiden Händen, mit denen er sich Mund und Nase zuhielt.

Die gezackte Öffnung, in der sich bis vor wenigen Sekunden der Einstieg befunden hatte, bot dem Vario den einzigen Halt an der sonst aerodynamisch glatten Oberfläche des Fahrzeugs. Er verkrallte sich mit einer der Greifhände und verließ sich auf die Festigkeit der aus unverwüstlichem Atronital-Komposit gefertigten Klauen, während er zielstrebig seiner Aufgabe nachging.

Das Boot stürzte in einem Winkel von achtzig Grad. Die einzige Angriffsfläche, die sich ihm bot, waren die stummelähnlichen Finnen des Höhenleitwerks. Von dort, wo er hing, hatte er beide im Blickfeld - im Gegensatz zu den Tragflächen, von denen er nur eine sah. Mit dem Intervall-Strahler, den er in den rechten Arm eingebaut trug, begann er, das Leitwerk zu bearbeiten. Er feuerte, bis die Vorderkante der Finnen zu glühen und weich zu werden begannen. Der Winddruck kam ihm zu Hilfe. Er formte das zäh fließende Metall. Eine Aufstülpung entstand entlang der Vorderseite der Flossen. Die Wirkung machte sich sofort bemerkbar. Die Geschwindigkeit des Sturzes verringerte sich, und der Bug des Fahrzeugs hob sich um etliche Grad.

Er warf einen raschen Blick nach unten. Das Boot stürzte auf ein ausgedehntes Waldgelände zu. Am südlichen Horizont aber sah er den schimmernden Streifen einer Wasserfläche. Wenn es ihm gelang, das Fahrzeug soweit aufzurichten, daß es den Rand des Gewässers überquerte, dann konnte er Harden Coonor auf andere Art retten ...

Er wartete, bis die Sturzgeschwindigkeit sich soweit verringert hatte, daß der reißende Sog der Luft keine allzu große Gefahr für ihn mehr darstellte. Dann lockerte er den Griff am Rand des Einstieglochs und glitt am Rumpf entlang bis zu den Leitwerkflossen.

Aus der Nähe ließ sich das Vorhaben weitaus leichter bewerkstelligen. Er bearbeitete den Stummel des Seitenleitwerks dort, wo er aus dem Rumpf drang, bis die Flosse langsam nach vorne zu kippen begann. Er mußte vorsichtig zu Werke gehen, denn der Winddruck versuchte immer wieder, das Leitwerk in die ursprüngliche Lage zurückzudrängen. Schließlich aber hatte er Erfolg. Die Flosse blieb in leicht vornübergekippter Haltung, und die beiden Kontrollflächen des Höhenleitwerks standen jetzt mit den aufgeblähten Vorderkanten schräg nach unten, so daß sich ein Effekt ergab, als hätte ein Pilot die Klappen an den Tragflächen herabgelassen.

Das Boot richtete sich auf. Es bewegte sich jetzt im Gleitflug. Seine Geschwindigkeit nahm von Sekunde zu Sekunde ab, und bald würde sie so gering sein, daß die verkümmerten Tragflächen das Fahrzeug nicht mehr zu halten vermochten.

Aber das spielte jetzt kaum noch eine Rolle. In diesem Augenblick flog das Boot über das Nordufer einer Wasserfläche hinweg, die sich bis weit jenseits des Horizonts erstreckte. Im Süden wuchs eine Insel aus der glatten Oberfläche, und aus dem Dschungelgrün der Vegetation erhob sich ein mächtiges Gebäude, das siebenhundert Meter weit in die Höhe strebte.

Der Vario kletterte am Rumpf entlang nach vorne. Er blickte durch das zerfetzte Einstiegsloch und sah Harden Coonor schlaff in den Haltegurten hängen. Eine dünne Blutbahn lief ihm von der Nase am Mundwinkel vorbei bis zum Kinn, aber er atmete. Er war bewußtlos, und das war vermutlich am besten so.

Der Vario hätte ihn durch die Öffnung zerren und mit ihm davonfliegen können, das abstürzende Fahrzeug sich selbst überlassend. Sein Feldantrieb war leistungsstark genug, außer seinem eigenen auch das Gewicht eines Menschen zu tragen. Aber das Unternehmen war riskant. Und falls Coonor unterdes zu sich kam, würde er sich wehren wie ein Ertrinkender gegen seinen Retter. Außerdem ergab sich, indern er auf diese Art der Rettung verzichtete, ein besonderer Effekt, der sich vorteilhaft verwenden ließ ...

Bei einer Geschwindigkeit von knapp zweihundert Kilometern pro Stunde verlor das Boot den Halt. Es stellte sich auf den Kopf und schoß wie ein Stein in die Tiefe. Die Flughöhe betrug in diesem Augenblick nur noch ein paar hundert Meter.

Der Vario hatte sich, so gut es ging in der Einstiegsöffnung verkeilt. Als das Fahrzeug mit einem donnernden Krach die Meeresoberfläche durchschlug und in die Tiefe sank, da bildete sein Körper ein Hindernis gegenüber den eindringenden Wassermassen, und es gelang ihm ohne Schwierigkeit, Harden Coonor aus den Gurten zu befreien und ihn nach draußen zu ziehen. In nicht mehr als zwanzig Metern Tiefe überließ er das Boot sich selbst und schoß mit dem Bewußtlosen zur Oberfläche hinauf.

Kurz vor dem Aufprall hatte er die Nordküste der Insel in nur wenigen hundert Metern Entfernung gesehen. Er hielt darauf zu. Er transportierte Coonor so, daß dessen Gesicht sich über Wasser befand. Er selbst dagegen ließ sich nicht sehen.

Zwanzig Minuten später hatte er die Insel erreicht. Coonor war noch immer ohnmächtig. Der Vario bugsierte ihn auf den Strand hinauf und legte ihn in die Nähe eines wuchernden, mit riesigen violetten Blüten durchsetzten Gestrüpps vorsichtig zu Boden.

 

4.

 

„Es kommt mir äußerst merkwürdig vor, daß ein solches Fahrzeug abstürzt", sagte Lyrta Rufur und machte keine Anstrengung, ihren Arger zu verbergen.

Alisu machte ein schuldbewußtes Gesicht, obwohl sie eigentlich keinerlei Verantwortung für das Unglück traf.

„Die SELOU-BAL meldet, daß der Autopilot und das Triebwerk gleichzeitig versagten", versuchte sie zu erklären. „Das Boot konnte nicht gerettet werden. Es ist fast ein Wunder, daß wenigstens einer der beiden Insassen überlebt hat."

„Bei dem andern kann man von Leben oder Überleben wohl kaum sprechen, da es sich um einen Roboter handelt. Wie geht es dem Mann?"

„Er wird im Lauf der nächsten Stunde das Bewußtsein wiedererlangen", versprach Alisu.

„Ich möchte ihn sehen, sobald er ansprechbar ist."

Alisu hatte sich kaum entfernt, da trat Sliver Niktasch ein. Er schien zu wissen, daß er gebraucht wurde.

„Auf dem Dach habe-ich nichts finden können", meldete er.

„Ich wußte es", nickte Lyrta. „Perpulan hätte sonst den Mund nicht so weit aufgerissen. Das Gerät muß beweglich gewesen sein. Es wurde entfernt, sobald es seinen Zweck erfüllt hatte - oder beinahe erfüllt hatte."

„Ich höre, der Transport mit den beiden Gefangenen ist verunglückt", bemerkte Sliver.

Ein ärgerliches Lächeln erschieri auf Lyrtas Gesicht.

„Ja. Ist es nicht, als hätte sich alles gegen mich verschworen?"

„Wenn du mich fragst, so halte ich einen solchen Absturz nicht für sehr wahrscheinlich. Es sei denn ..."

Den Rest des Satzes behielt er für sich.

„Es ist mir klar", sagte Lyrta, „daß jemand versucht, mir die Gefangenen vorzuenthalten. Unklar ist mir dagegen das Motiv."

„Ich habe mir die Ortungsunterlagen zeigen lassen. Daraus geht hervor, daß das Boot aus einer Höhe von dreißig Kilometern nahezu senkrecht zu stürzen begann. Hätte es diese Bahn beibehalten, dann wäre es achtzig Kilometer nördlich der Küste in ein Waldstück gefallen."

Lyrta war aufmerksam geworden.

„Es behielt die Bahn nicht bei?"

„Nein. Es richtete sich plötzlich wieder auf, schoß in steilem Gleitflug über die Küste der Benda-See hinweg und fiel unweit des Hauptquartiers ins Wasser. Und wenn du von mir erfahren willst, wie das zuging, dann muß ich dir leider sagen, daß ich es nicht weiß. Aber es scheint mir klar, daß das Boot gehoben werden muß, wenn man ermitteln will, wie sich der Unfall zugetragen hat."

Lyrta machte eine matte Geste.

„Kümmere dich darum, Sliver!"

 

*

 

Ror Perpulans Gesicht ließ schon. im Normalzustand nahezu alle klassischen Merkmale männlicher Schön heit vermissen. Wenn er zornig war, wirkte es regelrecht abstoßend.

„Das war nicht gut!" sagte er. „Es wird uns eine Menge Ärger bringen."

Grenor Targus spreizte lässig die Hände.

„Unfälle wird es immer wieder geben."

„Es scheint mir, du nimmst die Sache zu leicht", erklärte Perpulan mit unüberhörbarer Schärfe.

„Oho ..."

„Zuerst bringst du die beiden Gefangenen, um deren Gefährlichkeit du weißt, in unmittelbarer Nähe der zentralen Kommunikationsleitung unter. Und dann, als dir der Boden unter den Füßen heiß wird, steckst du sie in ein Fahrzeug, das abstürzen und am Boden zerschellen soll, statt dessen aber in seichtem Wasser landet, so daß einer der beiden Insassen überlebt. Verschaff mir noch ein halbes Dutzend Helfer, wie du einer bist, und ich kann mein Vorhaben gleich aufgeben!"

Targus war zornig geworden.

„Spiel dich nicht auf, Perpulan! Du brauchst mich, wenn du auf die Unterstützung der BAL-Flotte Wert legst. Du wirst mich nicht wie einen dummen Jungen behandeln ..."

„Nur solange du dich wie einer verhältst! Von meinem Fenster aus kann ich sehen, wie man versucht, das abgestürzte Boot zu heben. Die Wassertiefe beträgt am Nordstrand der Insel noch nicht einmal einhundert Meter.

Spätestens morgen früh ist die Ursache des Absturzes bekannt. Was gedenkst du dann zu unternehmen?"

Das machte großen Eindruck. Man sah Grenor Targus an, daß er nachdachte.

„Du mußt schneller handeln", sagte er. „Lyrta muß ausgeschaltet werden, bevor sie mit der Information etwas anfangen kann."

Ror Perpulan grinste gehässig.

„Damit man dir nicht am Zeug flikken kann, nicht wahr? Ich werde mir die Sache durch den Kopf ..." Er horchte auf, als ein helles Rufsignal ertönte. „Wir können uns nicht weiter unterhalten. Der Gefangene ist vernehmungsfähig. Lyrta legt Wert darauf, daß der gesamte Arbeitsrat zugegen ist, wenn ihm die ersten Fragen vorgelegt werden."

Ein seltsames Leuchten erschien in Targus’ Augen.

„Vielleicht tut er etwas Dummes, wofür man ihn erschießen muß", sagte er.

 

*

 

Der runde Tisch war im Boden versunken. Dienstroboter hatten die sechs Stühle im Halbkreis aufgestellt.

Außerhalb des Halbkreises stand der Gefangene. Bei seinem Anblick empfand Lyrta Rufur Unbehagen ebenso wie eine gewisse Aufregung. Für sie war es das erste Mal, daß sie einem Wesen gegenüberstand, das nicht einem der sieben Grundmuster der Orbiter entsprach.

Der Mann war häßlich. Sein Gesicht wirkte aufgedunsen. Die Schrammen und Prellungen, die er beim Absturz des Fahrzeugs erlitten hatte, trugen nicht zur Verschönerung bei. Die dicke, fleischige Nase wirkte wie ein Mißgriff der Natur, und die großen Ohren erinnerten Lyrta an eine Art von Fledermäusen, die auf der Insel bei Nacht ihr Unwesen trieben.

Dieses Geschöpf gehörte also zu den Horden von Garbesch. Nach allem, was sie über die mörderische Grausamkeit der Garbeschianer wußte, hatte sie sich ein ganz anderes Bild von ihnen gemacht. Der Mann war häßlich, aber eine Bestie schien er nicht zu sein.

Lyrta setzte sich zurecht. Alle Mitglieder des Rates waren anwesend. Die Befragung konnte beginnen.

Lyrta beabsichtigte, den Gefangenen mit ein paar einleitenden Worten auf den Zweck seines Hierseins aufmerksam zu machen und ihn wissen zu lassen, daß es leichter für ihn sein werde, wenn er mit den Orbitern zusammenarbeitete.

Aber dazu kam es nicht. An Lyrtas Stelle begann der Gefangene zu sprechen.

„Ich weiß nicht, warum ihr mich anstarrt, als wäre ich eine Erscheinung aus einem fremden Universum.

Aber eines sage ich euch gleich: Ich bin kein Garbeschianer, und wenn ihr mich fragen wollt, wo meine Horde sich aufhält - vergeßt es! Es gibt keine Horde, wenigstens keine, der ich angehöre."

Da fuhr Stragor Lond von seinem Stuhl in die Höhe und schrie in höchstem Zorn: „Der Gefangene hat zu schweigen, bis er angesprochen wird! Wir lassen uns von einem Garbeschianer nichtverhöhnen!"

Lyrta legte dem Aufgeregten die Hand auf den Arm.

„Ich danke dir für deinen Eifer", sagte sie. „Aber dieser Mann soll nicht die Genugtuung haben, uns außer Fassung zu sehen."

Lond ließ seine mächtige Gestalt wieder in den Stuhl fallen. Lyrta wandte sich an den Gefangenen, der den Ausbruch in stoischer Ruhe über sich hatte ergehen lassen.

„An deiner Herkunft gibt es für uns keinen Zweifel", sagte sie. „Wo deine Horde haust, kümmert uns hier nicht. Wir wollen wissen, wie es dir gelungen ist, nach Martappon einzudringen, und glaube mir - wir werden es erfahren!

Doch sag uns erst deinen Namen, damit wir wissen, wie wir dich nennen sollen, wenn wir über dich sprechen."

Der Fremde stellte sich in Positur. Er hatte die Arme auf dem Rücken verschränkt und das Kinn herausfordernd in die Höhe gereckt.

„Ich bin Armadan von Harpoon!"

Die Äußerung hätte eigentlich nur Gelächter hervorrufen dürfen, aber es kam ganz anders. Diesmal war es Ror Perpulan, der in die Höhe fuhr. Sein Gesicht war eine Grimasse der Wut.

„Du lästerst den Namen des Ritters!" dröhnte seine Stimme. „Darauf steht der Tod!"

Von irgendwoher hatte er plötzlich eine Waffe in der Hand. Lyrta saß, entgegen der üblichen Sitzordnung, zwei Stühle von ihm entfernt und hatte keine Gelegenheit zum Eingreifen. Abermals war es Stragor Lond, der ihr zu Hilfe kam. Mit einer Geschwindigkeit, die niemand dem unbeholfenen Körper zugetraut hätte, fuhr er aus seinem Sitz empor. Die mächtige, fleischige Hand traf Ror Perpulan klatschend auf den Unterarm. Die Waffe wurde beiseite geschleudert und schepperte die Wand entlang. Lond prallte mit voller Wucht gegen den dürren Perpulan und warf diesen mitsamt seinem Stuhl zu Boden. Keuchend blieb er über seinem Opfer stehen.

„Wenn hier jemand hingerichtet wird, dann nur auf Befehl der Arbeitsführerin!" schleuderte er dem Daliegenden zu.

Dann kehrte er zu seinem Stuhl zurück und setzte sich, als sei nichts geschehen. Ror Perpulan kam langsam und benommen auf die Beine.

„Der Eifer, mit dem den Gefangenen nach dem Leben getrachtet wird, setzt mich allmählich in Erstaunen", bemerkte Lyrta Rufur spöttisch. „Im Interesse der allgemeinen Ruhe und Sicherheit empfehle ich dir, Ror Perpulan, dich in deine Gemächer zu begeben und zwei bis drei Stunden der Ruhe zu pflegen, damit du dein inneres Gleichgewicht wiedergewinnst."

Perpulan reckte sich „Ich bin Mitglied des Rates ..."

„Ich kann dich auch abführen lassen", sagte Lyrta.

Das gab den Ausschlag. Perpulan verließ den Raum. Lyrta wandte sich wieder dem Gefangenen zu und erkannte mit Befriedigung, daß die Ereignisse der vergangenen Sekunden bewirkt hatten, was ihr nicht gelungen war: der Fremde war blaß und zitterte. Er hatte begriffen, daß er soeben dem Tod nur um Haaresbreite entgangen war.

 

*

 

Für den Vario standen zwei Dinge fest: Erstens hielt man ihn im Augenblick für verschollen, so daß ihm ein gehöriges Maß an Bewegungsfreiheit zur Verfügung stand, und zweitens würde man irgendwann im Lauf der nächsten drei bis acht Stunden feststellen, daß er höchstwahrscheinlich nicht mitsamt dem abgestürzten Boot in den Tiefen des Binnenmeers gelandet war. Von da an würde er sich in acht nehmen müssen, da zu erwarten stand, daß man um seinetwillen ein ebenso wirksames Netz von Fallen und Alarmvorrichtungen aufbauen würde, wie es auf Martappon der Fall gewesen war.

Es galt also, die ersten Stunden auszunützen. Er mußte Informationen sammeln. Er mußte erfahren, wo die Raumschiff-Fertigungsstätten und die Raumhäfen lagen. Erst wenn er das wußte, konnte er sich auf die Suche nach einem Fahrzeug machen, mit dem er Durzuul den Rücken kehren konnte.

Er hielt sich in dem Gestrüpp mit den großen violetten Blüten versteckt, bis Harden Coonor abgeholt wurde. Man mußte ihn von dem riesigen Gebäude, das das Innere der Insel beherrschte, beobachtet haben. Dieses Gebäude, achteckig im Grundriß, war auch das Ziel des Varios. Er hielt es für das Hauptquartier der Arbeit, den Ort, an den man Coonor und ihn von der SELOU-BAL aus hatte überführen wollen. Er hätte lieber den Anbruch der Dunkelheit abgewartet, aber dadurch wären ihm zu viele Stunden verlorengegangen. Der Vorstoß mußte jetzt, sofort, gewagt werden.

Er gelangte mühelos bis zur Basis des Gebäudes. Dort gab es eine verwirrende Fülle von Zugängen. Der Vario wählte eine Rampe, die in ein Kellergeschoß hinabführte, und geriet in einen Lagerraum, in dem Tausende von Ersatzteilen aller Arten aufbewahrt wurden. Er nahm als sicher an, daß die Räume, in denen die benötigten Informationen zu finden waren, weiter oben im Gebäude lagen, vermutlich nicht weit von den Arbeitsräumen entfernt, in denen Lyrta Rufur ihrem Tagewerk nachging.

Der Aufstieg durch die zahlreichen Geschoßebenen nahm etliche Stunden in Anspruch und ging nicht immer ohne Zwischenfälle vonstatten. Auf der achtzehnten Etage wurde der Vario von einem Räumroboter überrascht, der ihn glücklicherweise nicht als belebte Einheit erkannte, sondern ihn mitsamt zwei Tonnen anderen Mülls einen Abfallschacht hinabbeförderte. Der Sturz warf den Vario um vier Geschosse zurück, aber da er mit Hilfe des Feldtriebwerks durch denselben Schacht wieder in die Höhe steigen konnte, hielt sich der Zeitverlust in Grenzen.

Er näherte sich schließlich der Gegend, in der die Fäden der Verwaltung dieses Planeten zusammenzulaufen schienen. Seine Sensoren registrierten Schwärme von Impulsen, die von elektronisch-positronischen Geräten herrührten und die er als Orientierungshilfe benützte. Auf diese Weise gelangte er in eine Halle, in der optische Kommunikationsverteiler zu langen Reihen angeordnet standen. Hier wäre der ideale Ansatzpunkt für sein Vorhaben gewesen; er erkannte jedoch an der Ausstattung des Raumes, daß hier des öfteren Instandhalt ungsroboter, womöglich sogar Orbiter zu tun hatten. Er brauchte, wenn er sich in Ruhe seiner Aufgabe widmen wollte, ein Versteck, in dem er nicht gestört wurde.

Mit Hilfe der Sensoren verfolgte er den Lauf der Lichtkabel, die in die Verteiler mündeten, und erkannte, daß sie aus einem Schacht kamen, der das Gebäude in seiner gesamten Länge zu durchziehen schien. Mit einiger Mühe entdeckte er einen locker abgedeckten Stollen, der unter dem Boden der Verteilerhalle entlangführte und in den Zentralschacht mündete. Auf diesem Weg drang er in den Schacht ein.

Dort schwebte er zunächst, umgeben von mehr als zwanzig dicken Lichtleitern, bis er eine Möglichkeit fand, sich an drei Kabeln so zu verankern, daß sie ihm ausreichend Halt boten und er das Feldtriebwerk abschalten konnte.

Dann erst begann er mit der eigentlichen Arbeit. An Bord der SELOU-BAL waren die Lichtleiter-Abzweige bereits vorhanden gewesen. Hier dagegen mußte er sie erst schaffen. Das war eine langwierige Sache, die mikrominiaturisiertes Feingefühl erforderte, weil sonst die Nachrichten, die durch die Lichtkabel liefen, so empfindlich gestört worden wären, daß man Verdacht geschöpft hätte. Aber schließlich war auch das getan, und der Robot hatte nun freien Zugriff zu nahezu aIlen Informationen, die innerhalb des Hauptquartiers der Arbeit über Interkom, Radiokom, Datenkanal und Sichtgeräte ausgetauscht wurde.

Er hatte seine Lauschertätigkeit kaum aufgenommen, da geschah etwas Erstaunliches. Plötzlich schwiegen alle Leitungen. Acht Zehntelsekunden vergingen, da erschien auf einem Kanal - und nur auf diesem! eine sich ständig wiederholende Folge äußerst energiereicher Signale. Es handelte sich ohne Zweifel um eine Meldung von größter Wichtigkeit, die sämtlichen angeschlossenen Empfängern gleichzeitig zugestellt wurde. Daraus erklärte sich, warum alle laufenden Informationsaustausche unterbrochen worden waren. Der Vario merkte sich die Charakteristiken des Kanals. Er würde ihn womöglich für seine eigenen Zwecke verwenden können. Dann machte er sich an die Entschlüsselung der Prioritätsnachricht.

Das fiel ihm nicht schwer, da er den Informationskode der Orbiter kannte. Die Egopositronik entzifferte die Botschaft ohne Schwierigkeit. Es war die Bionik, die nicht glauben wollte, was ihr da zugetragen wurde!

Dann aber erinnerte der Vario sich des eigenartigen Verhaltens, das Harden Coonor an den Tag gelegt hatte, während sich die SELOU-BAL Durzuul näherte. Er hatte den Eindruck eines Mannes gemacht, der sicher war, daß ihm keine ernsthafte Gefahr drohte.

Er hatte recht gehabt.

Das Unglaubliche war geschehen.

 

*

 

Der Fremde gewann allmählich seine ursprüngliche Unverschämtheit zurück. Schließlich ging Lyrta Rufur die Geduld aus.

„Man soll ihn abführen und ihn untersuchen", sagte sie. „Er gehört zu den Horden von Garbesch. Er soll uns die Informationen liefern, die wir brauchen."

Der Gefangene war damit in Alisu Braggs Obhut übergeben. Alisu rief eine Abteilung Roboter herbei und trug ihnen auf, den Fremden in das Analytische Zentrum zu bringen.

Lyrta verwendete keinen weiteren Gedanken an den Garbeschianer. Auf dem Rückweg zu ihrem Quartier beschäftigte sie sich mit dem Problem Perpulan. Sie hatte dem Dürren zu verstehen gegeben, daß sie weitere Übergriffe seinerseits nicht zu dulden gedachte. Aber wie sie Ror Perpulan ein für allemal das Handwerk legen würde, das war ihr noch ebenso unklar wie zuvor.

Da war sie mit seinem Freund und Handlanger, Grenor Targus, schon weitaus besser dran. Lyrta zweifelte keine Sekunde, daß man an dem Boot, sobald man es gehoben hatte, eindeutige Hinweise darauf finden würde, daß es manipuliert worden war. Tar gus würde festgenommen werden; denn auch wenn er versuchte, seine Beteiligung an dem Komplott abzustreiten, so war er als Kommandant dennoch für alles verantwortlich, was sich an Bord seines Schiffes zutrug, und die Manipulation des Bootes hatte sich ohne Zweifel in der SELOU-BAL zugetragen. Es galt nur, dafür zu sorgen, daß Grenor Targus sich nicht vorzeitig dem Zugriff der Gerechtigkeit entzog, aber das ließ sich ganz einfach dadurch bewerkstelligen, daß man ihm die Starterlaubnis vorenthielt.

Einen entsprechenden Befehl gab Lyrta, nachdem sie in ihre Wohnung zurückgekehrt war, an die Hafenkontrolle des Raumhafens Bendo-Nord mit dem zusätzlichen Hinweis, daß die SELOU-BAL über die vorenthaltene Starterlaubnis erst dann erfahren dürfe, wenn sie danach fragte.

Sie vermißte Sliver. In der Zwischenzeit war ihr der Gedanke gekommen, daß es nützlich sei, zu wissen, wo sich Ror Perpulan in dem Augenblick befunden hatte, als sie sich anschickte, von der Rampe auf dem Dach des Hauptquartiers in die Tiefe zu springen. Irgend jemand mußte das Gerät der Hypnofalle wenn auch nicht unbedingt bedient, so doch nach vollbrachter Tat entfernt haben. Es war unwahrscheinlich, daß Perpulan bei dem Attentat mehr Menschen als unbedingt nötig ins Vertrauen gezogen hatte, vermutlich hatte er die Sache sogar ganz alleine gemacht.

In diesem Fall hätte er für den kritischen Augenblick kein Alibi. Eine solche Nachforschung konnte man nur Sliver übertragen. Aber Sliver Niktasch war mit der Hebung des abgestürzten Bootes beschäftigt und würde sich nicht eher wieder sehen lassen, als bis die Arbeit abgeschlossen war.

Lyrta sprang auf, als der Interkom das Alarmzeichen gab. Der Empfänger hatte sich selbständig eingeschaltet. In roten, blinkenden Lettern, dem Merkmal der höchsten Priorität, huschte eine Meldung über die Bildfläche, bei der Lyrta Rufur der Atem stockte.

ID-SÄULE EINGANG ANALYTISCHES ZENTRUM MELDET DIE EINDEUTIGE IDENTIFIZIERUNG EINES RITTERS DER TIEFE.

 

5.

 

Harden Coonors Überlegungen waren simpler, aber durchaus logischer Art. Armadan von Harpoon mußte auf den Welten seiner Anlage Vorrichtungen geschaffen haben, die die Fähigkeit besaßen, nicht nur ihn selbst, sondern auch andere Ritter der Tiefe zu identifizieren. Die Notwendigkeit ergab sich alleine daraus sshon, daß Harpoon bei seinem letzten Weggang nicht hatte wissen können, wann erwenn überhaupt - zu seiner Anlage zurückkehren werde und wie sich die Verhältnisse bis dahin geändert haben mochten. Daß aber die Vorrichtungen nicht nur den Erschaffer der Anlage, sondern auch jeden anderen Ritter der Tiefe zu erkennen imstande sein mußten, das ging aus einem Abschnitt der Charta der Domherren von Kesdschan hervor, an den sich Coonor erinnerte. Darin stand, daß ein Ritter auch dann augenblicklich den Kampf gegen das Böse aufnehmen müsse, wenn er sich im Bereich eines anderen Ritters befand.

Einst hatte Harden Coonor die gesamte Charta der Domherren auswendig gekannt. Das war zu jener Zeit-gewesen, als er noch unter dem Namen Igsorian von Veylt das Universum durchstreifte. Aber selbst vor ein paar Wochen, auf Sentimental, waren ihm noch viele Kapitel der Charta in Erinnerung gewesen. Jetzt wußte er nur noch diesen einen Abschnitt, und auch diesen würde er morgen oder übermorgen vergessen haben. Als ihm bei der Ejektion aus dem Ritter-Raumschiff ZYFFO, während des Kampfes gegen die Energiemedusen der Bilkotter, seine wahre Identität enthüllt worden war, da hatte er bald darauf begonnen, das Wissen des Ritters von sich abzustoßen.

Es war ihm, als sei ein Damm geborsten. durch dessen Bresche die charakteristischen und hochspezialisierten Kenntnisse des Ritterordens der Tiefe davonströmten - der Himmel mochte wissen, wohin.

Der Wissensverlust bereitete ihm Sorge. Hing seine Identifizierung als Ritter womöglich davon ab, daß er ein bestimmtes Kunststück voilbrachte, das außerhalb der Fähigkeit normaler Menschen lag? Oder schlimmer noch: Gehörte zum Wissen eines Ritters die Kenntnis, wie er sich zu identifizieren hatte, und diese Kenntnis war ihm abhanden gekommen?

Eigentlich war zu erwarten gewesen, daß man ihn bereits auf Martappon identifizierte. Er hatte sich jedoch inzwischen entschlossen, die Vorgänge auf der Zentralwelt der Anlage als nicht schlüssig zu betrachten. Er hatte sich dort nur in einem Park und in einem kleinen Wohnhaus aufgehalten, an Orten also, wo sich vermutlich keine Identifizier-Vorrichtungen befanden. Hier dagegen befand er sich im Hauptquartier. Wenn es überhaupt noch eine Chance gab, daß er seine Identität als Ritter unter Beweis stellen konnte, dann befand sie sich irgendwo hier in der Nähe.

Er wurde unter Robotbedeckung durch einen langen Antigravschacht zu einem Korridor gebracht, der auf ein hohes, zu beiden Seiten mit Säulen bestücktes Portal zuführte. Die Frau, die die Verantwortung für ihn übernommen hatte, hielt sich im Hintergrund. Sie betrachtete es offenbar für unter ihrer Würde, sich von einem Garbeschianer in ein Gespräch verwickeln zu lassen.

Einer der Roboter öffnete das Portal. Harden Coonor blickte in eine weite, hell erleuchtete Halle, in der fremdartige Maschinen und Geräte standen. Es wurde ihm unbehaglich zumute, als er daran dachte, daß er diesen Instrumenten bald hilflos ausgeliefert sein würde, wenn nicht zuvor die Identifizierung stattfand. Aber er hatte keine Zeit, solch trüben Gedanken nachzuhängen.

Das Unglaubliche geschah ...

 

*

 

Als er zwischen die beiden Säulen trat, die das Portal flankierten, da leuchteten diese plötzlich auf. Sie strahlten in einem eigentümlichen Rot, das an Intensität die Lampen der Umgebung um ein Vielfaches übertraf und die Szene mit einem unwirklichen, blutigen Schein übergoß.

Die kegelförmigen Roboter waren mitten in der Bewegung erstarrt. Sie hingen reglos in der Luft. Auch Alisu Bragg stand still wie eine Statue. Eine Sekunde lang wirkte das Bild wie eine Momentaufnahme. Dann begann das Leuchten, das von den Säulen ausging, zu flackern. Es wurde in rhythmischen Abständen heller und dunkler wie das Licht zweier Signallampen.

Harden Coonor war der erste, der den Schock der Überraschung überwand. Es gab für ihn keine Möglichkeit, mit Sicherheit zu wissen, was das Leuchten und Flackern der Säulen bedeutete. Aber selbst auf die Gefahr hin, daß er sich täuschte, galt es, die Lage mit größtem Nachdruck zu nützen.

Mit kräftigen Armen schob er zwei Roboter beiseite, die ihm im Weg waren, und trat auf Alisu Bragg zu.

„Das Zeichen der Säule!" donnerte er die eingeschüchterte Frau an. „Erkennt ihr jetzt eure Verblendung?

Werdet ihr jetzt glauben, daß Armadan von Harpoon zurückgekehrt ist?"

Alisu wußte nicht, was sie darauf hätte antworten sollen. Die Bedeutung der leuchtenden Säulen war ihr unklar, aber sie zweifelte keine Sekunde lang daran, daß der Fremde recht hatte. Die Säulen hatten in demselben Augenblick zu strahlen begonnen, als er zwischen ihnen hindurchtrat.

Alisu wurde der Notwendigkeit einer Antwort enthoben. In der Nähe meldete sich ein Interkom mit durchdringendem Summen. Sie eilte hinzu und schaltete den Empfänger ein. Lyrta Rufur erschien auf dem Bildschirm. Lyrta hob den Unterarm bis in Augenhöhe, als sie in die blendende Helligkeit der von den Säulen ausgehenden Strahlung blickte.

„Der Fremde wurde als ein Ritter der Tiefe identifiziert", sagte sie. „Bring ihn sofort zu mir!"

Alisu niekte hastig.

 

*

 

Der Vario wußte nicht, wie es im einzelnen zugegangen war. Aber soviel stand außer Zweifel: Harden Coonor hatte sein Ziel erreicht. Er war als Ritter der Tiefe anerkannt, und da die Orbiter auf den 24 Planeten der Anlage nur einen Ritter kannten, konnte er ungestraft fortfahren, sich Armadan von Harpoon zu nennen.

Coonor hatte sich dem Vario gegenüber als einen ehemaligen Orbiter des Ritters Igsorian von Veylt ausgegeben. Der Vario wußte, daß das eine Lüge war, aber er hatte nie in Erfahrung bringen können, wer Harden Coonor wirklich war. Seine Anerkennung als Ritter der Tiefe mußte durch irgendein automatisches Gerät ausgelöst worden sein, einen Sensor, den Armadan von Harpoon installiert hatte, damit er sich ausweisen könne, falls er jemals wieder hierher zurückkehrte. Daß der Sensor auch auf andere Ritter ansprechen würde, war mehr als nur wahrscheinlich: es war so gut wie sicher.

Also trug Harden Coonor das charakteristische Merkmal eines Ritters der Tiefe, wie dieses auch immer beschaffen sein mochte. Er mußte in der Tat ein Ritter sein, oder gewesen sein, wenn auch wahrscheinlich nicht Armadan von Harpoon. Igsorian von Veylt vermutlich. Aber warum nannte er sich Harden Coonor?

Der Vario hatte keine Aussicht, in der Abgeschlossenheit des Kabelschachts durch reines Nachdenken und Kombinieren Antworten auf die verwirrende Fülle der Fragen zu finden. Er mußte abwarten, bis sich eine entsprechende Informationsquelle öffnete.

In der Zwischenzeit konnte er nichts Besseres tun, als sich mit den Nachrichten zu beschäftigen, die jetzt, da der Alarm beendet war, wieder in unablässigem Strom durch die Lichtkabel fluteten.

Nach einigem Suchen stieß er auf einen Archivierungsprozeß, bei dem Daten von einem Primär- auf einen Sekundärspeicher übertragen wurden. Er wurde aufmerksam, als er das Wort Churuude entzifferte. Das war der Name einer der beiden Welten, auf denen die sieben Flibustier sich aufgehalten hatten, nachdem sie von der Robot-Vorhut der Orbiter gefangengenommen worden waren.

Indem er den Datenfluß abhörte, erfuhr er über Zusammenhänge, die ihm bislang nur zum Teil bekannt gewesen waren. Die Anlage des Armadan von Harpoon bestand aus insgesamt vierundzwanzig Planeten, die über drei Sonnensysteme verteilt waren. Die Namen der Sonnen waren Ergyein, Margyein und Roggyein, offenbar der Muttersprache des Ritters entlehnt. Sie befanden sich auf engstem Raum in einem Sektor des galaktischen Innenrands, der als YEIN-VSF-ll bezeichnet wurde. Die drei Sonnen bildeten ein unregelmäßiges Dreieck, dessen kürzeste Seite 3,012 Lichtmonate und dessen längste 3,856 Lichtmonate maß. Derart geringe Sternabstände waren in der Nähe des galaktischen Zentrums nicht unüblich.

Martappon war der vierte von sechs Planeten der solgroßen, jedoch bedeutend heißeren Sonne Roggyein.

Churuude umkreiste als einer von sieben Satelliten den Go-Stern Margyein. Durzuul dagegen war der dritte Begleiter der großen, roten Sonne Ergyein. Sein Nachbar, die Nummer vier unter insgesamt elf Planeten, war Varovaar, namentlich ebenfalls aus den Abenteuern der sieben Flibustier bekannt.

Aus den Koordinaten, die im Zug der Datenübertragung genannt wurden, errechnete der Vario den Abstand des Orbiter-Sonnendreiecks von Terra mit rund 50.000 Lichtjahren. Das Rechenergebnis war mit einer gewissen Ungenauigkeit behaftet, da er mit dem galaktischen Koordinatensystem der Orbiter nicht bis in alle Einzelheiten vertraut war.

Diese Informationen speicherte er mit Sorgfalt. Sie stellten das umfassendste Wissen dar, das man bisher über die Anlage des Armadan von Harpoon hatte kompilieren können, und waren damit für die strategische Planung der Liga Freier Terraner von ungeheurem Wert.

Als der Archiv-Datenstrom endete, sah der Vario sich nach anderen wissenswerten Dingen um. Schließlich stieß er auf eine Aufzeichnung, die ihn ein wenig verwirrte, weil sie den Tonfall und das Format einer Grundsatzerklärung besaß und er nicht verstand, was sie im Kommunikationsnetz zu suchen hatte - es sei denn, es gab irgendwo im Hauptquartier der Arbeit einen Orbiter, der am Sinn seines Daseins zu zweifeln begonnen hatte und sich wieder auf die richtige Spur bringen wollte, indem er sich den Text des ursprünglichen Dogmas in Erinnerung zurückrief. Der Vario hörte die Sendung aus Neugierde ab, nicht weil er sich wichtige Informationen davon versprach. Zum Schluß aber stellte sich heraus, daß er hier einer überaus wichtigen Sache auf die Spur gekommen war.

DER EINZIGE ZWECK UNSERER EXISTENZ IST DIE BEKÄMPFUNG UND VERNICHTUNG DER HORDEN VON GARBESCH, DIE ZUM ZWEITEN MAL IN DIESE GALAXIS EINGEFALLEN SIND. DAS IST DAS VERMÄCHTNIS DES RITTERS DER TIEFE, ARMADAN VON HARPOON, DEM WIR UNSER DASEIN VERDANKEN.

ES IST UNVERKENNBAR, DASS DIESER UNSER EXISTENZZWECK VON DEN DERZEITIGEN FUHRUNGSKRAFTEN NUR ZOGERND UND NICHT IM SINNE DES RITTERS VERFOLGT WIRD. MAN ERKENNT 13AHER, DASS BEI DER AUFBEREITUNG UNSERER HÖCHSTEN BEFEHLSHABER FEHLER VORGEKOMMEN SEIN MUSSEN. DAS HEISST: DIE DERZEITIGEN VERANTWORTLICHEN SIND ALLESAMT ABWEGIG UND MUSSEN ERSETZT WERDEN.

DIE HORDEN VON GARBESCH SIND UNVERZUGLICH ANZUGREIFEN UND MIT ALLEN MITTELN, DIE UNS ZUR VERFUGUNG STEHEN, ZU VERNICHTEN. IN ARMADAN VON HARPOONS VERMACHTNIS IST NIRGENDWO DAVON DIE REDE, DASS MIT DEN GARBESCHIANERN UM DEREN ABZUG VERHANDELT WERDEN SOLL.

WER MIT MIR DAFUR IST, DASS WIR UNS AUF UNSERE URSPRUNGLICHE AUFGABE ZURUCKBESINNEN, DER UNTERSTUTZT MICH IN MEINEM BEMUHEN, ZUNÄCHST DAS KOMMANDO AUF DURZUUL IN VERANTWORTLICHERE HÄNDE ZU ÜBERFUHREN UND DANACH DAFUR ZU SORGEN, DASS AUCH AUF ANDEREN STUTZPUNKTEN DIEJENIGEN, DIE DAS WAHRE ZIEL KENNEN, ZUR MACHT GELANGEN.

TOD DEN HORDEN VON GARBESCH!

DER GETREUE DES RITTERS Es gab keinen Zweifel, daß es sich bei dem, der sich den Getreuen des Ritters nannte, um Ror Perpulan handelte. Der Text, den er soeben zur Kenntnis genommen hatte, enthielt die Antwort auf eine Frage, die den Vario in den vergangenen Stunden nicht unerheblich beschäftigt hatte: wessen Partei, falls sich die Notwendigkeit dazu ergab, er ergreifen solle.

Er fragte sich, ob Lyrta Rufur von der Existenz dieses Textes wußte und ob sie einen Versuch unternommen hatte, den Autor zu identifizieren und zur Rede zu stellen. Perpulans Vorgehen widersprach den strengen Regeln, die Armadan von Harpoon für die Verhaltensweise der Orbiter festgelegt hatte. An den Rolleneinteilungen, die der Ritter auf dem Weg über die Genprogrammierung und Bewußtseinspfropfung vornahm, durfte nicht gezweifelt werden. Daß Ror Perpulan es dennoch tat, und zwar nicht nur in einem Fall, sondern generell auf die gesamte Führungsschicht der Orbiter bezogen, bewies, daß in Wirklichkeit er der Abwegige war.

Soweit war der Vario in seinen Überlegungen gekommen, da registrierte er eine Sendung, die den Kennungscode der Arbeitsführerin trug. Er entzifferte: „Stragor Lond, ich brauche deinen Rat ..."

Daran schloß sich ein etwa zwanzig Minuten währender Nachrichtenaustauschan, den der Vario mit größter Aufmerksamkeit verfolgte.

 

*

 

Lyrta Rufur gab sich Mühe, den Mann mit anderen Augen zu sehen, aber sie hatte keinen Erfolg. Der Fremde wirkte so listig und verschlagen,-so unaufrichtig und rückgratlos wie zuvor. Er besaß keine der Charakteristiken, die man an einem Mitglied des Ordens der Ritter der Tiefe zu finden erwartet hätte.

Aber die Säule hatte ihn als einen Ritter identifiziert, und das war das Signal, nach dem Lyrta sich richten mußte.

Der Mann, der sich Armadan von Harpoon nannte, erschien in Alisu Braggs Begleitung. Alisu hatte sich entschlossen, die Robotwächter abzuziehen. Es wäre einer Beleidigung des Ritters gleichgekommen, hätte man ihn weiterhin unter Aufsicht behalten.

„Ich habe mit dem Ritter zu verhandeln", sagte Lyrta. „Du kannst gehen."

Alisu entfernte sich wortlos. Sie wäre gerne dabei gewesen, wenn Armadan von Harpoon seine Forderungen kundtat. Aber der Tonfall der Arbeitsführerin erlaubte keinen Widerspruch.

Der Fremde sah sich in dem behaglich ausgestatteten Gemach um, fand einen bequemen Sessel und ließ sich hineinfallen. Bevor Lyrta dazu kam, sich über die Unverschämtheit seines Verhaltens zu äußern, sagte er: „Man läßt es hier ganz eindeutig an der nötigen Ehrfurcht vor Armadan von Harpoon mangeln. Ich werde dir vorgeführt, anstatt daß du zu mir kommst. Und du hast nicht einmal die Höflichkeit, mir einen Sitzplatz anzubieten."

„Es gibt keinen einzigen Beweis dafür, daß du wirklich Armadan von Harpoon bist", antwortete Lyrta mi tzurückhaltender Kühle.

„Oho! Hat mich die Säule nicht ausgewiesen?"

Lyrta kannte die Funktion der Säule nicht im einzelnen. Aber sie hatte nicht vor, sich einschüchtern zu lassen.

„Die Säule identifiziert einen Ritter der Tiefe", sagte sie geradeheraus, „nicht unbedingt Armadan von Harpoon."

„Das ist richtig", bekannte ihr Gegenüber. „Aber wer außer Armadan von Harpoon würde hierher komrnen? Und schließlich bist du jedem Mitglied des Ordens Hochachtung schuldig, nicht nur dem Erschaffer dieser Anlage."

„Aus welchem Grund bist du hergekommen? Und was sind deine Wünsche?"

„Deine Fragen überraschen mich. Ich sehe, daß man auf Martappon und auch hier mit voller Kraft tätig ist.

Das kann nur bedeuten, daß die Invasion der Horden von Garbesch begonnen hat. Und du fragst mich, warum ich hier bin? Und was meine Wünsche sind? Dies ist der Augenblick der Gefahr. Armadan von Harpoon übernimmt das Kommando über die Truppen, deren Aufgabe es ist, die Horden von Garbesch auszulöschen!"

„Wie willst du das anfangen?"

„Da gibt es nichts anzufangen. Du wirst an die übrigen Welten der Anlage melden, daß Armadan von Harpoon eindeutig identifiziert wurde und sich anschickt, den Befehl zu übernehmen. Dann wirst du mir ein angemessenes Fahrzeug zur Verfügung stellen, mit dem ich nach Martappon zurückkehren kann; denn von dort aus werde ich die Vernichtungsschlacht gegen die Garbeschianer leiten."

Lyrta nickte.

„Ich sehe, was du im Sinn hast. Ich werde eine Sitzung des Arbeitsrats einberufen, damit man deine Vorschläge diskutieren kann."

Der Fremde sprang auf.

„Vorschläge?" rief er zornig. „Diskutieren? Ich habe einen Befehl gegeben und wüßte nicht, was es darüber zu diskutieren gäbe. Es hat alles so zu geschehen, wie ich es wünsche, und zwar sofort!"

Lyrta musterte ihn mit kaltem, feindseligem Blick.

„Solange ich die Arbeitsführerin bin, geht hier alles nach Vorschrift zu. Man wird dir ein Quartier anweisen, in dem du es dir bequem machen kannst. Dort erwartest du die Entscheidung des Arbeitsrats. Wenn dir meine Vorgehensweise nicht behagt, dann magst du versuchen, mich zu einer anderen zu zwingen. Aber ich sehe nicht, woher du dazu die Mittel nehmen willst."

 

6.

 

Wenn Harden Coonor sich seiner prekären Lage nicht schon bewußt gewesen wäre, dann hätte es nur dieser letzten Bemerkung bedurft, um ihn daran zu erinnern.

Während er sich mit seiner neuen Umgebung, einem aus drei Zimmern plus Nebenräumen bestehenden Quartier auf derselben Etage wie Lyrta Rufurs Unterkunft, vertraut machte, wurde er sich darüber klar, daß Lyrtas Aussage den Nagel auf den Kopf traf: Er besaß nicht die Mittel, sich Gehör zu verschaffen. Wenn die Orbiter sich plötzlich dazu entschlössen, ihre Verbundenheit mit Armadan von Harpoon zu verleugnen, dann wäre er, wie man auf Interkosmo sagte, geliefert. Die Gefahr bestand natürlich in diesem Umfang nicht, und auf die Dauer würden sich die Orbiter dem Umstand, daß er von der Säule eindeutig identifiziert worden war, nicht verschließen können.

Aber gerade in der Dauer lag Gefahr. Er hatte den größten Teil des Wissens, mit dem er als Ritter der Tiefe ausgestattet gewesen war, bereits verloren. Er kannte sich weder auf Martappon noch auf Durzuul aus, und die Handhabung der fremden Technik war ihm nachgerade ein Greuel, weil er sie nicht mehr verstand. Je mehr Zeit verging, desto größer war die Wahrscheinlichkeit, daß er einen entscheidenden Fehler machte. Seine einzige Hoffnung lag darin, die .Macht so schnell wie möglich an sich zu reißen und sich in ihrem Besitz so nachhaltig zu etablieren, daß ihm niemand mehr etwas anhaben konnte selbst wenn er einen Fehler beging.

Das Mißtrauen, mit dem ihm Lyrta begegnete, war äußerst gefährlich. Er fragte sich, wie es mit dem Ansehen der jungen Frau bestellt sein mochte. Gab es Unzufriedenheit auf Durzuul? Wenn das der Fall war, dann mochte es möglich sein, Lyrta und die Unzufriedenen gegeneinander auszuspielen und daraus einen Vorteil zu schlagen. Vielleicht ließ sich gerade daraus, daß Lyrta sich weigerte, dem Ritter die gebührende Hochachtung angedeihen zu lassen, ein Strick für die Arbeitsführerin drehen.

Er brauchte Informationen. Er mußte erfahren, welche Politik auf Durzuul betrieben wurde. Er durfte keine Zeit verlieren. Der Weg hierher war lang und mühselig gewesen. Das Ziel, die Herrschaft über eine ganze Galaxis, lag zum Greifen nahe. Er wiürde es sich nicht entgehen lassen, jetzt nicht mehr!

 

*

 

„Stragor Lond, ich brauche deinen Rat ..."

Das war wie ein Hilferuf gewesen. Lyrta hatte ohne viel Nachdenken erkannt, daß sie in dieser Angelegenheit keinen einsamen Entschluß zu treffen vermochte. Noch weniger aber konnte sie es sich erlauben, ohne eigene Meinung vor den Arbeitsrat hinzutreten und diesem die Entscheidung zu überlassen. Ror Perpulan würde sofort wissen, was zu tun war, und die Richtung, in der er den Arbeitsrat steuerte, würde diejenige sein, die seinen eigenen Zwecken zugute kam.

Sie brauchte Rat, oder wenigstens eine Aussprache mit jemand, dem sie vertrauen konnte. Sie ging im Geist die Runde der Ratsmitglieder dureh, und schließlich blieb nur Stragor Lond übrig, mit dem sie sich über diesen Fall zu sprechen getraute.

Lond meldete sich sofort. Er war über Lyrtas Bedenken erstaunt. Er verstand nicht, wie sie zögern konnte, den Fremden als Armadan von Harpoon anzuerkennen und seinen Wünschen Folge zu leisten.

„Du hast ihn noch nicht aus der Nähe erlebt", verteidigte sich Lyrta, „nicht wirklich. Wir alle haben eine gewisse Vorstellung von Armadan von Harpoon. Es mag sich ihn ein jeder ein wenig anders ausmalen, und gewiß sind keine zwei Bilder identisch. Aber sie haben alle etwas gemeinsam: Sie enthalten etwas von der Würde, die den Stand und das Amt eines Ritters der Tiefe auszeichnet. Stragor, ich sage dir: dieser Mann ist völlig würdelos!"

„Wie erklärst du dir dann, daß die Säule auf ihn angesprochen hat?"

„Ich weiß keine Erklärung. Ich weiß nur, daß die Funktion der Säule uns durch eine Legende überliefert ist, die zum Erinnerungsgut vieler, aber nicht aller Orbiter gehört. Und ich bin nicht sicher, ob ich der Legende blindlings vertrauen soll."

Stragor Lond hatte ihr nicht helfen können. Er würde darüber nachdenken, hatte er gesagt, und sich melden, sobald ihm etwas Brauchbares eingefallen war. Lyrta begriff, daß er sie nicht etwa im Stich ließ. Es ging einfach über seine Kräfte, sich in dieser Sache zu einer Entscheidung durchzuringen.

Niedergeschlagen und bitter been-, dete sie das Gespräch. Danach saß sie noch eine lange Zeit gedankenverloren vor dem Bildgerät und merkte kaum, daß es draußen allmählich dunkel wurde.

Plötzlich meldete sich der Interkom. Sie schrak auf und schaltete das Gerät ein. Stragor Lond? Hatte er einen Entschluß gefaßt?

Sie kannte die Stimme nicht, die aus dem Empfänger drang. Es war eine männliche Stimme mit einem tiefen, ruhigen Tonfall.

„Ich weiß, was dich beschäftigt, Lyrta Rufur", sagte sie. „Ich habe dir einen Vorschlag zu machen."

Die Bildfläche blieb dunkel. Der unbekannte Anrufer zeigte sich nicht. „Wer bist du?" fragte Lyrta. „Nenne mich- die Stimme aus dem Nichts!"

 

*

 

„Ich bin die Arbeitsführerin", sagte Lyrta bitter. „Bin ich schon so sehr zum Gespött der Menschen geworden, daß sich eine Stimme aus dem Nichts erdreistet, mir Rat zu erteilen?"

„Bedenke, daß du meinen Rat nicht anzunehmen brauchst", antwortete die Stimme ebenso ruhig und gelassen wie zuvor. „In der Zwischenzeit entsteht dir daraus, daß du mich anhörst, kein Schaden."

„Sprich! „ „Du hast recht, wenn du an Armadan von Harpoons Identität zweifelst. Der Mann ist nicht der, für den er sich ausgibt. Soviel weiß ich mit Bestimmtheit. Was ich nicht weiß, ist, wer er wirklich ist. Er hat etwas mit den Rittern der Tiefe zu tun gehabt. Mehr läßt sich nicht sagen. Du aber bist gebunden durch die Anzeige der Säule, die ihn als Ritter identifiziert. Er verlangt, daß ihm das Kommando übertragen wird. Im Orbit über Durzuul wird die LUR-Flotte zusammengestellt. Trage den Befehlshabern der Schiffe auf, sie sollen dem falschen Ritter eine Ergebenheitsadresse zustellen, und sage ihm, der Befehl über die Flotte sei an ihn übergegangen."

„Damit er sie für seine Zwecke mißbraucht?"

„Die Flotte befindet sich im Aufbau. Er kann sie nicht mißbrauchen."

„Was ist mit den übrigen dreiundzwanzig Welten? Er will auch dort das Kommando übernehmen!"

„Das ist nicht deine Sache. Sage ihm, du hättest die Nachricht von seiner Ankunft verbreitet, aber du hast keinen Einfluß darauf, wie man sie auf anderen Planeten aufnimmt."

„Du arbeitest auf Zeitgewinn", sagte Lyrta. „Was erwartest du?"

„Daß er sich verrät. Daß er einen Fehler begeht, aus dem wir erkennen können, wer er ist."

„Wir? Welchen Nutzen hast du davon?"

„Das wirst du beizeiten erfahren. Nimm dich vor Ror Perpulan in acht! Er trachtet nicht nur nach deinem Amt. Er ist gefährlich."

Lyrta erblaßte.

„Ich kenne Ror Perpulan und seine Pläne. Eines Tages wird offenbar werden, daß er abwegig ist, und dann ist seine Karriere beendet."

„Falls er nicht vorher sein Ziel erreicht", antwortete die Stimme. „Du glaubst, du könntest mir nicht trauen.

Aber du kannst mich nicht daran hindern, daß ich mich deiner Sicherheit annehme. Ich will über dich wachen. Ich will dafür sorgen, daß Perpulan seine Pläne nicht verwirklichen kann. Und vielleicht wirst du mir eines Tages dafür danken."

Lyrta antwortete nicht sofort. Ohne daß sie es wollte, fühlte sie sich von dem ruhigen, sicheren Klang der Stimme beeindruckt. Sie hätte sich ohne Mühe vorstellen können, daß hier ein Freund zu ihr sprach - der Freund, dessen sie so dringend bedurfte.

„Wenn ich dich brauche - wie kann ich dich erreichen?" fragte sie.

„Du kannst mich nicht erreichen. Aber ich werde stets zur Stelle sein, wenn du mich brauchst. Ich gebe dir einen Beweis meiner Aufrichtigkeit. Es kann sein, daß der Mann, der sich Armadan von Harpoon nennt, mit deinen.Maßnahmen nicht zufrieden ist. Daß er mehr haben will und daß ihm alles viel zu langsam geht. Es gibt ein Mittel, ihn vorübergehend aus dem Gleichgewicht und zum Schweigen zu bringen. Ich will es dir nennen, wenn du mir zusagst, daß du es nur im Notfall anwenden wirst."

„Ich sage es zu", antwortete Lyrta gefaßt.

 

*

 

Der Mann war unendlich lang und erschreckend dürr- derselbe Typ wie der Robotprüfer Pardubol, den Harden Coonor auf Martappon kennengelernt hatte. Er hatte ein häßliches Gesicht, aber seine Höflichkeit war so bestechend, daß es leichtfiel, ihm die körperlichen Nachteile zu vergeben.

Der Mann hatte sich, nachdem er durch die Tür getreten war, fast bis zum Boden verbeugt. Dann stand er starr und wartete, bis er angesprochen wurde.

„Wer bist du?" verlangte Harden Coonor zu wissen.

„Man nennt mich Ror Perpulan, mein Ritter", antwortete der Dürre. „Ich bin der Arbeitsleiter für Flottenintegration und nähere mich dir in Ehrfurcht, um dir meine Dienste anzubieten."

Harden Coonor machte eine gönnerhafte Geste in Richtung eines Sessels, der in seiner Nähe stand.

„Deine Worte tun mir wohl", sagte er. „Von Ehtfurcht habe ich bisher noch nichts zu spüren bekommen."

„Lyrta Rufur hat dich nicht mit der nötigen Hochachtung behandelt?"

„Ganz und gar nicht. Sie mißtraut selbst der Säule, die mich identifiziert hat."

Ror Perpulan ließ an seiner Reaktion erkennen, daß er nicht überrascht war.

„Sie ist abwegig", sagte er. „Und solange sie das Amt der Arbeitsführerin innehat, werden sich die Dinge auf Durzuul nicht in deinem Sinn entwikkeln, mein Ritter."

Harden Coonor horchte auf. Bot sich ihm hier die Möglichkeit, nach der er suchte? War zwischen Perpulan und der Frau ein Ränkespiel im Gang, das er für seine Zwecke nutzen konnte?

„Was heißt abwegig?" erkundigte er sich.

„Du hast dafür gesorgt, daß wir bioIogisch nach einem bestimmten Muster entstehen und daß uns bei der Entstehung ein gewisser Bewußtseinsinhalt mitgegeben wird. Bei Lyrta Rufur muß einer der beiden Prozesse, vielleicht sogar auch beide, fehIerhaft abgelaufen sein. Sie entspricht nicht dem biologischen oder psychischen Muster einer Arbeitsführerin."

„Woran erkennt man das?"

„Sie nutzt die Kapazitäten dieser Welt nicht so aus, wie es ihre Pflicht wäre. Alles geht viel zu langsam.

Die LUR-Flotte könnte schon längst fertiggestellt sein, mit der Zusammenstellung einer weiteren Flotte hätte vor Wochen begonnen werden können ..."

„Warum setzt ihr die Frau nicht einfach ab?"

Ror Perpulan lächelte mit verzerrtem Gesicht.

„Sie hat ihren Posten aufgrund deines Gebots, mein Ritter. Nur du selbst könntest sie aus ihrem Amt entfernen."

Das Angebot war unverhüllt.

„Ich brauche Beweise für ihre Abwegigkeit", antwortete Harden Coonor. „Wie kann man ihr nachweisen, daß sie nicht das leistet, was von ihr erwartet wird?"

„Die Aufzeichnungen des Zentralrechners, mein Ritter. Sie registrieren jede Aktivität in den Werk-, Fertigungs- und Brutstätten von Durzuul. Wenn man ihre Daten gegen die Sollwerte vergleicht, dann wird rasch offenbar werden, daß Lyrta Rufur versagt."

Harden Coonors Verstand war in fieberhafter Tätigkeit. Hier bot sich ihm die Möglichkeit, auf die er gehofft hatte. Er mußte die Sache nur geschickt angehen, dann war das Ziel schon so gut wie erreicht.

„Ich bin der Ritter", sagte er, „und es ist mein Recht, Arbeitsführer zu ernennen und abzusetzen. Aber ich bin als ein Gefangener hierhergebracht worden. Ich habe keine Mittel, mein Recht zu erzwingen. Ich will Lyrta Rufur aus dem Posten entfernenj für den sie nicht geeignet ist, aber ich brauche Rückendeckung. Die Absetzung muß überraschend und in aller Eile geschehen. Und deine Aufgabe ist es, mich zu schützen, falls es zu Widerstand kommt."

Ror Perpulan grinste zufrieden.

„So soll es sein, mein Ritter", antwortete er. „Gebiete über mich."

 

*

 

„Der Mann ist ein vollendeter Trottel. Man kann durchaus verstehen, warum Lyrta meint, daß die ID-Säule sich getäuscht hat."

Auf der Bildfläche machte Grenor Targus ein höchst erstauntes Gesicht.

„Was willst du denn damit sagen: daß er nicht Armadan von Harpoon ist?"

„Auf keinen Fall", antwortete Ror Perpulan. „Er kennt den Begriff abwegig nicht. Er fragt mich, wie man nachweisen kann, daß Lyrta ihre Pflicht vernachlässigt, und er will, daß ich ihm Rückendeckung gegen Lyrta verschaffe. Benimmt sich so der Ritter Armadan von Harpoon?"

„Unwahrscheinlich", brummte Targus. „Aber dann nützt uns der Kerl nichts. Er wird es nie fertigbringen, Lyrta abzusetzen!"

„Ich bezweifle es - aber eine Chance soll er bekommen. Wenn er es nicht schafft, wird er uns auf ganz andere Weise zum Ziel verhelfen."

„Laß mich hören!"

„Ob Trottel oder nicht - er gilt als Ritter der Tiefe. Mein Plan existiert bislang nur in Umrissen. Aber irgendwie müßte es möglich sein, ihn auf eine Art und Weise zu beseitigen, die Lyrta impliziert. Wenn herauskäme, daß Lyrta Rufur den Ritter der Tiefe getötet hat, dann wäre ihre Laufbahn ein für allemal beendet."

„Das ist eine schlaue Idee!" lobte Grenor Targus. „Laß mich deinen Plan durch ein paar Simulationsspiele schicken - vielleicht finden wir auf diese Weise die fehlenden Einzelheiten."

„Ich habe nichts dagegen", antwortete Ror Perpulan. „Inzwischen kann ich mich um meine eigenen Vorbereitungen kümmern."

„Welche sind das?"

„Harpoon wird morgen die Unterlagen des Zentralrechners zu sehen verlangen. Wenn er etwas gegen Lyrta unternehmen will, dann muß aus den Daten unmißverständlich hervorgehen, daß auf Durzuul die Fertigung hinter dem Plan herhinkt."

„Das tut sie nicht wirklich?"

Ein gehässiges Lächeln erschien auf Ror Perpulans knochigem Gesicht.

„Keineswegs. Lyrta ist eine sehr tüchtige Arbeitsführerin. Aber nachdem ich mich mit dem Zentralrechner beschäftigt habe, wird sie das nicht mehr nachweisen können."

 

*

 

Eine Verbindung herzustellen, mit deren Hilfe er jemand ansprechen konnte, war auch für den findigen Vario kein Kinderspiel gewesen. Zu seiner Ausstattung gehörten zwar Geräte, mit denen er einen Strom von Lichtsignalen demodulieren und in positronische Impulse umsetzen konnte, aber für den umgekehrten Prozeß war er nur unzureichend ausgerüstet. Er hatte seinen Lauscherposten verlassen und in den angrenzenden Räumen nach den ~Einzelteilen suchen müssen, die er für sein Vorhaben brauchte.

Die Zeit war nicht vergeudet. Über kurz oder lang hätte er einen solchen Anschluß ohnehin gebraucht. Er bedauerte nur, daß ihm inzwischen ein paar wichtige Gespräche entgehen mochten.

Der Unterhaltung zwischen Ror Perpulan und Grenor Targus allerdings wäre er unter gar keinen Umständen auf die Schliche gekommen.. Dabei handelte es sich um ein Auswärtsgespräch, das nicht über das interne Lichtkabel lief.

Immerhin war Ror Perpulan einer derjenigen, auf deren Mitteilungen der Vario mit besonderer Aufmerksamkeit achtete. Er erkannte Perpulans Sendungen an dem Identifizierungscode, der jeder Impulsfolge vorausging. Später am Tag kam er einer Datenübertragung auf die Spur, die von Perpulan ausging und an einen Rechner adressiert war. Er stellte eine Kopie der Daten her und analysierte sie etliche Minuten lang, bis er wußte, worauf sie sich bezogen.

Danach stellte er seinerseits eine Datensendung zusammen und leitete sie demselben Rechner zu. Der Vorgang gab ihrn zu denken. Ror Perpulan traf Vorbereitungen, die darauf hinwiesen, daß er in Kürze den entscheidenden Schlag gegen Lyrta Rufur zu führen gedachte. Mehr noch: Die Art, wie er sich vorbereitete, ließ erkennen, daß er bei seinem Vorgehen die Unterstützung einer höheren Autorität erwartete. Das aber konnte nur Harden Coonor sein.

Es sah so aus, als solle der morgige Tag die Entscheidung bringen. Dem Vario war es recht so. Er hatte zuerst danach zu trachten, daß er so schnell wie möglich nach Terra zurückkehrte. Daß er, um dies zu bewirken, in die inneren Machtkämpfe auf einer Welt der Anlage des Armadan von Harpoon eingreifen mußte, störte ihn nicht.

Indem er Lyrta Rufur gegen Ror Perpulan unterstützte, arbeitete er gegen die Kräfte, die die sofortige Vernichtung der vermeintlichen Horden von Garbesch befürworteten. Hatte er Erfolg, dann verschaffte er damit der Menschheit und den anderen humanoiden Volkern der Milchstraße zusätzlichen Verhandlungsspielraum.

 

7.

 

Ungewöhnlich früh am nächsten Morgen meldete sich Sliver Niktasch. Lyrta ließ ihn ein. Er wirkte aufgeregt.

„Wir haben das Flugboot gehoben", sagte er. „Autopilot und Triebwerk sind ganz eindeutig manipuliert worden. Wer auch immer dafür verantwortlich ist, muß damit gerechnet haben, daß das Flugzeug beim Aufprall völlig vernichtet wird. Die Eingriffe sind nachgerade dilettantisch."

Lyrta nickte.

„Wahrscheinlich in großer Eile ausgeführt. Das genügt, um Grenor Targus festzunehmen. Weiter!"

„Weiter nichts", antwortete Sliver mit kläglicher Miene. „Keine Spur von dem Roboter."

„Das ist unmöglich!"

„Wir haben den Meeresgrund in weitem Umkreis um die Absturzstelle abgesucht. Der Robotkörper besteht aus Metall, er konnte unseren Suchgeräten auf keinen Fall entgehen."

„Vielleicht hat eine Strömung ihn abgetrieben."

„Wir haben alle denkbaren Strömungen in Betracht gezogen. Unsere Suche deckt einen Fünf-Sigma-Bereich ab. Die Wahrscheinlichkeit, daß der Robot durch äußere Einflüsse aus der durchsuchten Zone hinausgetrieben wurde, ist praktisch gleich Null."

„Was heißt das, Sliver?" fragte Lyrta.

„Daß wir etwas übersehen haben. Man darf getrost annehmen, daß ein. Roboter stabiler gebaut ist als ein organisches Wesen. Da der Ritter den Absturz nahezu unbeschadet überlebt hat, ist wahrscheinlich, daß auch der Robot davongekommen ist."

Als Lyrta nicht sofort reagierte, fuhr er fort: „Die Absturzstelle liegt ein gutes Stück vom Strand entfernt. Keine Distanz für ein Fahrzeug natürlich, aber für einen Schwimmer. Armadan von Harpoon, wie er sich nennt, war bewußtlds, als man ihn fend. Wie hat er sich gerettet?"

„Er behauptet, er sei geschwommen. Als er an Land kam, verließen ihn die Kräfte."

„Was sagen die Mediker dazu? Wie 1 ange war er bewußtlos?"

„Unschlüssig. Wir wissen es nicht."

„Und ich sage dir: der Robot hat ihn gerettet und sich dann aus dem Staub gemacht. Er nahm an, daß man ihn für zerstört halten würde. Er konnte nicht wissen, daß wir beabsichtigten, das Boot zu heben."

Lyrta gab sich einen Ruck, als sie spürte, daß ihre Gedanken zu wandern begannen.

„Dein nächster Auftrag ist", sagte sie zu Sliver, „Grenor Targus festzunehmen und ihn in sicheren Gewahrsam zu bringen. Eine Vollmacht wird bei der Hafenbehörde vorliegen, wenn du dort ankommst."

Sliver Niktasch machte sich sofort auf den Weg. Lyrta setzte die Vollmacht aus vorgeformten Textteilen zusammen und fügte den Namen des zu Verhaftenden sowie eine Beschreibung seines Vergehens hinzu. Dann übertrug sie das ganze per Radiokom an den Chef der Hafenkontrolle Benda-Nord.

Erst dann haste sie Zeit, den Gedanken nachzuhängen, die auf sie eingestürmt waren, als Sliver Niktasch seine Hypothese erläuterte, wonach der Roboter den Absturz des Flugbootes überlebt haben mußte.

War es möglich? Die Stimme aus dem Nichts ... ein Robot von Garbesch?

 

*

 

Der Besuch des Mannes, der sich als Ritter der Tiefe ausgab, war Lyrta unangenehm. Sie überlegte eine Zeitlang, ob sie ihn abweisen solle, entschloß sich letztlich jedoch aus taktischen Gründen gegen einen solchen Schritt.

Als der Fremde eintrat, bemühte er sich, würdevoll zu erscheinen. Er bewegte sich gemessenen Schrittes und haste eine Miene aufgesetzt, die Weisheit und Intelligenz zum Ausdruck bringen sollte. Lyrta Rufur unterdrückte mit Mühe ein Lachen. Als Schauspieler taugte der Mann ebensowenig wie als Ritter der Tiefe.

Wie am Tag zuvor suchte sich der Fremde einen Sitz, ohne dazu eingeladen zu sein. Er warf Lyrta einen ernsten, fragenden Thick zu und sagte: „Nun?"

„Nun - was?"

„Ich habe gestern bestimmte Wünsche geäußert. Sind sie erfüllt?"

„Ich habe getan, was in meiner Macht steht", antwortete Lyrta. „Die LUR-Flotte, die im Orbit über Durzuul zusammengestellt wird, steht zu deiner Verfügung. Die Kommandanten sind angewiesen, dir ihre Ergebenheit auszudrücken. Ich rechne damn’, daß sie dies im Verlauf des Morgens tun werden."

„Und weiter? Was sagen die anderen Welten der Anlage? Wo ist das Schiff, mit dem ich nach Martappon fliege?"

„Alle Planeten sind informiert. Sie wissen, daß du dich auf Durzuul befindest und daß die Säule dich als einen Ritter der Tiefe ausgewiesen hat. Man muß abwarten, was die dortigen Befehlshaber antworten. Ich nehme nicht an, daß du nach Martappon aufbrechen willst, bevor man dir von dort aus zu erkennen gegeben hat, daß du willkommen bist?"

Der Fremde war aufgesprungen. Alle Würde, jeglicher Ausdruck der Weisheit und der Intelligenz waren von ihm abgefallen. Sein Gesicht verzerrte sich zu einer wütenden Grimasse, als er hervorstieß: „Ich? Auf Martappon willkommen? Du siehst die Dinge noch immer nicht in ihrer richtigen Perspektive.

Du bist unfähig, das Amt einer Arbeitsführerin innezuhaben. Du bist außerstande, einen Ritter der Tiefe zu erkennen und dein Verhalten nach dem Gebot zu richten, daß einem Ritter unbedingter Gehorsam zu leisten ist. Du bist des Amtes nicht würdig, das du innehast. Ich werde dich daraus entfernen!"

Lyrta beobachtete ihn genau. Seine Miene trug den Ausdruck rückhaltloser Gehässigkeit, aber bei den letzten Worten trat ein Zug wilden Triumphs dazu, der ihr zu denken gab. Das war keine unkontrollierte Explosion aufgestauter Wut; der Mann hatte ein bestimmtes Ziel.

Sie bewahrte die Ruhe.

„Es war dein Gebot, das mich zur Arbeitsführerin machte", sagte sie.

„Mein.Gebot - ausgedrückt in einer Prozedur zur Genmanipulierung und einem Programm für die Bewußtseinspfropfung. Dabei können sich Fehler eingeschlichen haben. Was heißt können? Sie haben sich eingeschlichen! „ Lyrta lächelte. Es war Zeit, das Druckmittel anzuwenden, das sie von der Stimme aus dem Nichts gelernt hatte.

„Du hast viel gelernt seit gestern abend", sagte sie. „Wenigstens weißt du jetzt die richtigen Worte für die Vorgänge, die hier stattfinden. Wer war dein Lehrer, Harden Coonor?"

 

*

 

Der Fremde taumelte, als hätte ihn ein wuchtiger Schlag getroffen. Sein graues Gesicht war aschfahl, die Augen traten aus den Höhlen hervor. So gewaltig war die Wirkung, die Lyrtas Bemerkung ausgelöst hatte, daß sie einen Augenblick lang fürchtete, den Mann werde der Schlag treffen.

Schließlich bekam er sich jedoch einigermaßen wieder in die Gewalt. Er wandte sich um und verließ den Raum. Er hatte kein Wort mehr gesagt.

Harden Coonor wußte später nicht mehr, auf welchem Weg er seine Unterkunft erreicht hatte. Er befand sich in einer Trance, aus der er nur langsam wieder erwachte. Seinen wahren Namen aus Lyrtas Mund zu hören, war ein Schock für ihn gewesen. Wahrend sein Verstand zögernd wieder zu arbeiten begann, versuchte er, das Ausmaß des Schadens abzuschätzen.

Zunächst ärgerte er sich über seine Reaktion. Er hätte Lyrtas Bemerkung verärgert oder überrascht aufnehmen können, er hätte irgendwie darauf antworten müssen. Statt dessen war er wie erschlagen gewesen. Es war ihm keine Erwiderung eingefallen. Sein Verhalten mußte Lyrta verraten haben, daß sie mit der Erwähnung des Namens auf einen überaus wunden Punkt gestoßen war. Mit seiner Reaktion hatte er die Lage schlimmer gemacht, als sie eigentlich hätte zu sein brauchen.

Der Vario! Nur von ihm konnte Lyrta den Namen erfahren haben. Harden Coonor hatte sich über das Maschinenwesen, das sich Anson nannte, seit seinem Erwachen kaum Gedanken gemacht. Er war sicher gewesen, daß der Vario bei dem Absturz des Bootes sein Ende gefunden hatte.

Jetzt erkannte er, daß er sich getäuscht hatte. Aus einem Grund, den Harden Coonor nicht verstand, erachtete es Anson für wichtig, Lyrta Rufur den wahren Namen des Mannes zu nennen, der von der Säule als ein Ritter der Tiefe identifiziert worden war Ohne Zweifel hatte er Lyrta auch darauf aufmerksam gemacht, daß der Fremde auf keinen Fall Armadan von Harpoon war.

Je länger Harden Coonor die Entwicklung bedachte, desto klarer wurde ihm, daß er es sich nicht länger leisten konnte, dem Vario seine Beachtung zu versagen. Der Robot war zu einer Gefahrenquelle ersten Ranges geworden.

Der Kampf mußte an zwei Fronten ausgetragen werden. Auf der einen Seite ging es darum, die Zauderin Lyrta Rufur aus ihrem Amt zu entfernen und sie durch einen Mann zu ersetzen, der dem Ritter gab, was er begehrte.

Auf der anderen galt es, den Vario zu finden und unschädlich zu machen.

Die Sache wurde immer schwieriger. Zum ersten Mal, seit er das rote Leuchten der beiden Säulen erblickt hatte, entstanden in Harden Coonors Bewußtsein Zweifel, ob er sein Ziel wirklich erreichen werde.

 

*

 

Von Bendo-Nord rief Sliver Niktasch an und meldete, daß er Grenor Targus in Gewahrsam genommen hatte. Sein Vorgehen war für den Kommandanten und die Besatzung der SELOU-BAL so überraschend gekommen, daß sie keine Zeit gefunden hatten, Schwierigkeiten zu machen, geschweige denn, Widerstand zu leisten.

Für Lyrta Rufur war dies die erste Erfolgsmeldung, die sie seit langer Zeit erhalten hatte. Targus würde auf Herz und Nieren untersucht werden. Wenn man ihn als abwegig befand, dann stand einer intensiven Befragung nichts im Wege. Er würde verraten müssen, welches Komplott er mit Ror Perpulan zusammen hatte aushecken wollen. Aber selbst, wenn die Diagnose auf normal lautete, gab es Möglichkeiten, ihn unter Druck zu setzen und Dinge von ihm zu erfahren, über die er unter anderen Umständen nicht gesprochen hätte.

Lyrta empfand Befriedigung. In diesem Augenblick meldete sich der Interkom von neuem. Sie wußte instinktiv, daß der Anrufer niemand anders als die Stimme aus dem Nichts sein könne.

„Sie wollen dir an den Kragen", sagte die Stimme in ihrem ruhigen, ausgeglichenen Tonfall, der Lyrta so vertraut erschien, als hätte sie ihn schon Dutzende von Malen gehört. „Der Arbeitsrat tritt in wenigen Minuten zu einer Sondersitzung zusammen. Man will über deine Absetzung beraten."

Lyrta erschrak.

„Wer hat den Rat einberufen? Warum weiß ich nichts davon?"

„Die Einberufung kam von Ror Perpulan, aber er stützte sich auf eine Anweisung des Ritters der Tiefe.

Und du weißt nichts davon, weil Perpulan und Armadan von Harpoon ihre Argumente zuerst den anderen Ratsmitgliedern vorlegen wollen, um sie zu überzeugen, ohne daß du dazwischenreden kannst."

„Was für Argumente?"

„Du wirst es erfahren, wenn du an der Sitzung teilnimmst. Niemand kann dir die Teilnahme verweigern, auch wenn du nicht eingeladen wurdest. Du bist die Arbeitsführerin. Nur eines wollte ich dich wissen lassen: Sorge dich um nichts! Der vermeintliche Ritter und Ror Perpulan werden eine Überraschung erleben."

Lyrta hatte den Eindruck, die Stimme wolle sich mit diesen Worten verabschieden.

„Warte noch!" bat sie. „Ich habe über dich nachgedacht. Du hast versprochen, mir zu helfen. Aber wie kannst du das. Du bist ein ... garbeschianischer Roboter, nicht wahr?"

Die Stimme antwortete ohne Zögern und leidenschaftslos: „Nein, das bin ich nicht. Mir ist noch kein Garbeschianer begegnet. Ich bin ein Geschöpf terranischer Herkunft, ein Droid vom Typ Vario-500. Weitaus mehr als ein Robot, weitaus mehr mehr als eine Maschine. Und nun geh zur Sitzung des Arbeitsrats, damit du nicht zu spät kommst."

 

*

 

Ror Perpulan machte ein Gesicht, als hätte der Blitz vor ihm eingeschlagen, und der Fremde fuhr aus seinem Sitz auf, als Lyrta den Konferenzraum betrat.

„Was hast du hier zu suchen?" fuhr er die Arbeitsführerin an. „Du bist nicht eingeladen."

Lyrta ging auf ihn zu. Er hatte auf ihrem Stuhl gesessen.

„Ich bin ständiges Mitglied des Rates und dessen Vorsitzende", sagte sie. „Ich nehme an den Sitzungen teil, wie es meine Pflicht erfordert. Es bedarf dazu keiner Einladung. Und jetzt geh mir aus dem Weg, du stehst vor meinem Sitz."

Sie faßte den Verdutzten an der Schulter und schob ihn beiseite.

„Seht den Mangel an Respekt!" schrie Ror Perpulan. „Sie behandelt den Ritter wie einen ihrer Untergebenen!"

Epinas Merlon machte ein Gesicht, als wolle er in den Protest einstimmen. Der alte Bredner Flagulor wirkte unbeteiligt. Alisu Bragg starrte mit einem Audruck deutlichen Unbehagens vor sich hin und auf die Tischplatte. Nur Stragor Lond schickte sich an, für Lyrta Partei zu ergreifen. Aber Lyrta gab ihm dazu keine Gelegenheit.

„Was geht hier vor?" fragte sie, ohne sich um den Fremden zu kümmern, der zwei Schritte seitwärts von ihrem Stuhl stand und keinen Sitzplatz mehr hatte.

„Man hat uns eingeladen, darüber zu entscheiden, ob du für das Amt der Arbeitsführerin geeignet bist", sagte Flagulor bereitwillig. „Ror und der Ritter behaupten, sie hätten Beweise für deine Unfähigkeit."

Lyrta wandte sich an Perpulan.

„Gut. So zeige sie her. Ich will sie sehen. Worauf beziehen sie sich?"

„Du tust deine Pflicht nicht!" keifte der falsche Armadan von Harpoon. „Flottenbau und Aufzucht hinken weit hinter dem Plan her."

„Woher willst du das wissen?" sagte Lyrta, aber die Frage war an Perpulan gerichtet, nicht an den Fremden, den die Arbeitsführerin übersah, als wäre er gar nicht hier.

„Ich habe die Unterlagen des Zentralrechners eingesehen", antwortete Perpulan gehässig. „Den ganzen gestrigen Morgen habe ich im Rechenlabor zugebracht, um meine Beweise zusammenzubringen. Frage Flagulor, er hat mich dort gesehen."

Der Alte nickte.

„Ja, er war im Labor. Den ganzen Morgen lang. So wie ich. Aber ich habe nichts mit seinen Beweisen zu tun. Ich war mit etwas ganz anderem beschäftigt."

Lyrta wies auf ein paar Geräte, die auf einem Gleittisch an der Wand standen.

„Ich sehe, du hast für einen direkten Rechneranschluß gesorgt", sagte sie zu Perpulan. „Bring ihn her und laß uns sehen, was du uns zu zeigen hast."

Ihre mutige Haltung verursachte Ror Perpulan solches Unbehagen, daß er vorläufig nicht mehr daran dachte, Lyrta des Mangels an Ehrfurcht vor dem Ritter der Tiefe zu bezichtigen. Er mußte diese Sache auf dem schnellsten Weg über die Bühne bringen, bevor die Arbeitsführerin die anderen Ratsmitglieder so für sich einnahm, daß ihr selbst mit den schlimmsten Ziffern nicht mehr am Zeug geflickt werden konnte.

Er dirigierte den Schwebetisch an seine Seite. Während er die nötigen Schaltungen vornahm, erläuterte er, was er darzustellen beabsichtigte.

„Auf Durzuul sind eine bestimmte Anzahl von Orbitern für den Einsatz bereitzustellen und insgesamt drei Keilschiff-Flotten für die Abwehr der Horden von Garbesch in Betrieb zu nehmen. Die Arbeit auf Durzuul verläuft nach einem Plan, den Armadan von Harpoon, unser Ritter, aufgrund seiner umfassenden Kenntnis der technischen Anlagen erstellt hat. Dieser Plan ist für uns unwiderrufbares Gebot, und jeder Arbeitsführer, der es versäumt, dem Plan Folge zu leisten, ist seines Amtes nicht würdig.

Plan und tatsächlicher Fortschritt werden vom Zentralrechner ständig miteinander verglichen. Die Planziffern werden als SOLL, der echte Fortschritt als IST geführt. Zum heutigen Tag sollten die Arbeiten auf Durzuul etwa ein Drittel der Gesamtaufgabe erreicht haben. Ich werde euch die Unfähigkeit unserer Arbeitsführerin beweisen, indem ich euch die Vergleiche zwischen Soll- und Ist-Ziffern zeige."

„Du redest zuviel", unterbrach ihn Lyrta. „Der Anschluß ist hergestellt. Laß uns die Zahlen sehen!"

Ror Perpulan antwortete mit einem Grinsen, bei dem er die Zähne fletschte. Dann betätigte er ein paar Tasten auf der Konsole des Sichtgeräts. Ziffern und Datensymbole huschten über die Bildfläche und stabilisierten sich.

FLOTTENBEREITSTELLUNG, ARBEITSSTÄTTE DURZUUL SOLL: 34,8 IST: 35,2 „Das ist wirklich beeindruckend", sagte Lyrta. „Ich glaube, ich reiche lieber freiwillig den Rücktritt ein."

Ror Perpulan war aufgesprungen und starrte mit schreckgeweiteten Augen auf die Anzeige.

„Du kannst einen Ausdruck anfertigen lassen", riet ihm Lyrta. „Dann brauchen wir nicht solange zu warten, bis du die Zahlen begriffen hast. Los, bring deinen nächsten Beweis!"

Mechanisch drückte Perpulan eine Reihe weiterer Tasten. Von neuem huschten Leuchtflecke über den Bildschirm und wurden zu Zahlen und Buchstaben.

BESATZUNGSBESCHAFFUNG, ARBEITSSTÄTTE DURZUUL SOLL: 32,5 IST: 35,0 Ror Perpulan verlor die Beherrschung.

„Das ist Schwindel!" schrie er.

Lyrta war aufgestanden.

„Im Gegenteil", erwiderte sie ruhig, „das ist die Wahrheit. Es wäre Schwindel gewesen, wenn du deinen Willen bekommen hättest. „ Sie blickte in die Runde. „Die Sitzung ist beendet."

 

8.

 

Ror Perpulan wußte nicht, wie ihm geschah. Die Mitglieder des Rates verließen den Raum, ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen. Auf dem Bildschirm leuchteten die verräterischen Ziffern, mit denen er Lyrta hatte in die Knie zwingen wollen und die nun ihm selbst zum Verhängnis geworden waren.

Wie es zu dieser Niederlage hatte kommen können, das hingegen war ihm auf schmerzliche Art und Weise klar und deutlich. Jemand hatte sein eigenes Spiel gespielt. Er hatte die Daten im Speicher des Zentralcomputers verfälscht, und jemand anders hatte sie später wieder korrigiert. Er war zu sorglos gewesen. Er hätte die Daten noch einmal überprüfen sollen, bevor er die Sitzung des Arbeitsrates einberief.

Es wurde ihm plötzlich bewußt, daß sich außer ihm noch jemand im Raum befand. Er wandte sich um. Der Fremde stand noch immer am selben Ort, an den Lyrta Rufur ihn geschoben hatte, bevor sie ihren Platz einnahm.

„Was geschieht jetzt?" fragte er matt.

„Laß mich in Ruhe!" fuhr Perpulan ihn zornig an.

Gleich darauf kam ihm zu Bewußtsein, daß er den Mann womöglich noch brauchen werde. Immerhin galt er überall als Ritter der Tiefe. Wenn er auch ein Trottel war, für Ror Perpulan war es besser, ihn zum Verbündeten als zum Gegner zu haben. Er machte ein zerknirschtes, reuevolles Gesicht.

„Vergib mir, mein Ritter! Ich sprach im Zorn. Man hat uns getäuscht. Ich ließ es an der nötigen Ehrfurcht mangeln. Ich hoffe, du trägst mir das nicht nacn."

„Es sei dir vergeben", antwortete Harden Coonor großzügig. „Aber meine Frage bleibt: VVas geschieht jetzt?"

„Wir haben eine Niederlage erlitten, aber der Kampf geht weiter. Du bist der Erhabene. Du darfst mit den Auseinandersetzungen nicht unmittelbar zu tun haben. Es ist am besten, wenn du dich in dein Quartier zurückziehst.

Sobald ich unseren nächsten Schritt vorbereitet habe, gebe ich dir Nachricht."

Harden Coonor schien damit zufrieden. Er wandte sich in Richtung des Ausgangs, aber unter der Tür blieb er noch einmal stehen.

„Du hast versprochen, mir den Rükken zu decken", sagte er. „Ich brauche deine Hilfe in einer wichtigen Angelegenheit."

„Ja? Was ist das?"

„In meiner Begleitung, als ich von der SELOU-BAL gebracht wurde, befand sich ein garbeschianischer Roboter, eine komplizierte, vielseitige Maschine. Sie muß den Absturz des Fahrzeugs überlebt haben. Sie bedeutet eine Gefahr für uns. Sie muß gefunden und vernichtet werden."

Ror Perpulan nickte.

„Ich übernehme das", versprach er. „Mach dir keine weitere Sorgen darum."

In Wirklichkeit interessierte ihn der Roboter noch weniger als die wahre Identität des Mannes, dem er das Versprechen gegeben hatte. Er blieb noch ein paar Minuten im Konferenzraum, um dem falschen Ritter einen ausreichenden Vorsprung zu geben. Dann eilte er auf dem schnellsten Weg zu seinem Quartier. ~Er wählte Grenor Targus’ Direktanschluß. Es verging eine Weile, bis sich am anderen Ende jemand meldete. Verblüfft blickte Perpulan in das Gesicht eines Orbiters, den er nie zuvor gesehen hatte.

„Ich bin Ror Perpulan, der Arbeitsleiter für Flottenintegration. Ich wünsche, den Kommandanten des Schiffes zu sprechen."

„Grenor Targus ist vor gut einer Stunde verhaftet und abgeführt worden", lautete die unbeteiligte Antwort des Orbiters;

 

*

 

Lyrta Rufurs Gedanken standen unter dem Eindruck widerstreitender Gefühle, als sie zu ihrer Wohnung zurückkehrte. Sie hatte einen weiteren Erfolg errungen, einen bedeutenden Erfolg ohne Zweifel. Nach dieser Schlappe würde Ror Perpulan so bald nicht wieder versuchen, seine Ziele mit der Unterstützung des Arbeitsrats zu erreichen. Er war blamiert, und jedermann wußte oder konnte sich zumindest denken, wie die Blamage zustande gekommen war.

Es gab keinen Zweifel, daß Perpulan sich an den Daten des Zentralrechners zu schaffen gemacht hatte. Ob das am gestrigen Morgen geschehen war oder zu einer anderen Zeit, spielte dabei keine Rolle. Lyrta war der Ansicht, daß Perpulan gestern früh nur herumexperimentiert hatte, um zu lernen, wie die Datenstruktur des Zentralcomputers manipuliert werden konnte. Zu jener Zeit mußte er die Möglichkeit, die Arbeitsführerin durch einen gefälschten Nachweis der Pflichtvernachlässigung aus dem Amt zu entfernen, noch als eine seiner weitläufigsten Optionen betrachtet haben. Akut war die Idee erst geworden, als der vermeintliche Armadan von Harpoon auftauchte.

Wem aber hatte sie ihre Rettung zu verdanken? Oer Stimme aus dem Nichts, einem Phantom, von dem sie eindeutig zu wissen glaubte, daß es mit dem Roboter identisch sei, den der falsche Ritter der Tiefe bei sich gehabt hatte.

Sie, die Arbeitsführerin auf Durzuul, auf die Gnade einer garbeschianischen Maschine angewiesen? Welch ein haarsträubender Gedanke! Ihre einzige Hoffnung war, daß die Stimme die Wahrheit gesagt hatte, als sie behauptete, sie sei noch nie einem Garbeschianerbegegnet. Dann konnte der Robot kein Produkt der Horden von Garbesch sein ... oder? Auch der, der sich jetzt Armadan von Harpoon nannte, war als Garbeschianer angekündigt worden. Aber die Säule hatte ihn identifiziert. Also war er keiner ... oder?

Lyrtas Gedanken verwirrten sich. Aber schließlich kehrten sie zu dem einen Punkt zurück, über den es keinen Zweifel geben konnte. Ror Perpulan hatte sich den gesamten gestrigen Morgen im Rechenlabor aufgehalten, das wurde von Bredner Flagulor bezeugt. Also konnte er nicht in der Nähe gewesen sein, als sie in die Hypnofalle ging und sich um ein Haar zu Tode gestürzt hätte. Folglich mußte die Falle von jemand anderem aus dem Weg geräumt worden sein. Ror Perpulan agitierte nicht allein, er hatte einen Helfer! Einen untergeordneten Orbiter würde er sich für diesen Zweck nicht ausgesucht haben. Sein Spießgeselle war mit weitaus größerer Wahrscheinlichkeit selbst ein Mitglied des Arbeitsrats.

Die Vorstellung war beunruhigend, aber es gab keinen Weg, ihr auszuweichen.

Es sei denn, Perpulans Mitverschwörer war ausgerechnet der alte Bredner Flagulor ...

 

*

 

„Der Tag läßt sich nicht besonders erfreulich an. Es scheint, der Zufall hat sich entschlossen, dem Gegner zu helfen, und ich bin der Leidtragende."

So begann der Text, harmlos genug, fast wie ein Eintrag in einem Tagebuch. Der Vario hörte die Sendung mit, weil sie Ror Perpulans Identifizierungscode trug. Der Empfänger der Sendung war ein anonymer Datenspeicher irgendwo im verschlungenen Rechnernetz des Hauptquartiers der Arbeit. Während der Vario weiterhörte, nahm der Text indes ganz andere, weniger harmlose Untertöne an.

„Grenor Targus, der Narr, hat sich verhaften lassen. Das Flugboot wurde gehoben. Man hat festgestellt, daß Triebwerk und Autopilot so manipuliert worden waren, daß das Fahrzeug nach kurzem Flug abstürzen mußte.

Natürlich hält man Targus dafür verantwortlich. Lyrta hat ihn in sicherem Gewahrsam, und nachdem die Mediker ihn auf Abwegigkeit untersucht haben, wird sie ihn ausfragen Die Lage wird von Stunde zu Stunde gefährlicher.

Nach Targus’ Fesffiahme habe ich nur noch dich als meinen Verbündeten. Du mußt mir helfen, diese Sache so schnell wie möglich zu Ende zu bringen. Lyrta muß dazu gebracht werden, den Mann, der sich Armadan von Harpoon nennt, zu töten. Mit dem Blut eines Ritters der Tiefe an ihren Händen ist sie verloren. Man wird sie für absolut abwegig erklären. Gleichzeitig sind wir den Trottel los, von dem viele noch immer glauben, er sei wirklich ein Ritter der Tiefe.

Ich brauche deinen Rat. Wenn du einen Plan weißt, laß mich auf dem üblichen Weg davon erfahren.

Vorsicht ist jetzt noch wichtiger als je zuvor. Wir dürfen auf keinen Fall miteinander in Verbindung gebracht werden."

Der Vario verstand, wie die Verbindung zwischen den beiden Verschwörern erfolgte. Sie benützten ein Briefkastensystem. Wenn der eine dem andern etwas mitzuteilen hatte, so sandte er die Meldung nicht direkt an ein Empfängergerät, sondern deponierte sie in einem bestimmten Speicherbereich. Der andere sah in regelmäßigen Abständen in diesem Bereich nach, ob eine Nachricht für ihn eingetroffen war.

Für den Vario bestand die Schwierigkeit darin, wie er die Antwort auf Perpulans Mitteilung abfassen solle.

Der Speicher, in dem für Perpulan bestimmte Meldungen abgelegt wurden, war gewiß nicht mit dem identisch, aus dem Perpulans Kumpan seine Nachrichten erhielt. Wie sollte er die Tausende von Speichern überwachen, die es in diesem Datennetz gab? Und wie sollte er eine Meldung abfassen, wenn er den Identifizierungscode des Absenders nicht kannte?

Er definierte in aller Eile eine Reihe von Auswahlkriterien, die bestimmten, welche von den Sendungen, die in den nächsten Stunden die Lichtkanäle passierten, des Abhörens wert waren und welche nicht: Es mußte sich um Worte, nicht um Ziffern handeln, die Nachricht würde Begriffe wie Lyrta, Armadan von Harpoon und Ritter der liefe enthalten und nicht an einen Direktansctluß, sondern an einen Datenspeicher gerichtet sein. Mit Hilfe solcher und ähnlicher Einschränkungen erhöhte der Vario seine Erfolgsaussichten. Er berechnete die Wahrscheinlichkeit, .daß er wenigstens einen Teil der an Ror Perpulan gerichteten Antwortmeldung zu hören bekommen würde, zu 73. Prozent.

 

*

 

Zwar war Harden Coonor ein eitler Tropf, aber so sehr war er nun auch wieder nicht von sich eingenommen, als daß ihm verborgen geblieben wäre, in welch unerfreulicher Lage er sich befand. Die Frau, die sich weigerte, ihn als Armadan von Harpoon anzuerkennen, saß fester denn je im Sattel. Sein einziger Verbündeter hatte sich unsterblich blamiert, und zu allem Ubel schwebte irgendwo ein terranischer Vario-500 herum, der sich einen Spaß daraus machte, ihm das Leben nach Möglichkeit zu erschweren.

Der einzige Lichtblick des Morgens war die Ergebenheitsadresse der Kommandanten der LUR-Flotte gewesen. Die Befehlshaber von insgesamt dreiundzwanzig Flottillen und Verbänden hatten ihn als den „unsterblichen Ritter der Tiefe" willkommen geheißen und sich verpflichtet, jedem seiner Befehle treuen Gehorsam zu leisten.

So stand es im Ausdruck, aber selbst wenn Coonor den einfachsten aller Befehle hätte geben wollen: Flotte marsch! so hätten ihm seine Getreuen schon den Gehorsam verweigern müssen, denn die LUR-Flotte war noch weit vom Zustand der Einsatzbereitschaft entfernt.

Er kam zu dem Schluß, daß die Probleme eines nach dem anderen gelöst werden mußten. Da er nicht glaubte, daß sein Verbündeter nach dem soeben erlebten Fiasko über die Idee eines weiteren Vorstoßes gegen Lyrta Rufur begeistert sein würde, nahm er sich vor, den Schwerpunkt seiner Bemühungen auf ein anderes Gebiet zu verlegen. Als er in Ror Perpulans Arbeitsgemach erschien, war seine erste Frage: „Was gibt es Neues über den garbeschianischen Roboter? Habt ihr ihn schon gefangen?"

Perpulan, getreu seinem Vorsatz, den Mann auf keinen Fall zu verärgern, antwortete: „Wir suchen überall nach ihm, leider bisher ohne Erfolg."

Harden Coonor setzte sich und blickte in die Runde, um sich zu vergewissern, daß er von niemand Unbefugtem gehört wurde.

„Überall nach ihm zu suchen, hat keinen Sinn", sagte er. „Dabei verzettelst du nur deine Kräfte. Man muß in einer bestimmten Richtung suchen."

„Kannst du uns diese Richtung nennen, mein Ritter?"

„Ich glaube, das kann ich. Gewisse Ereignisse der jüngsten Stunden lassen mich vermuten, daß Lyrta Rufur mit dem Roboter zusammenarbeitet. Denk nur an die Schlappe, die wir vor dem Arbeitsrat erlebten! Ich weiß zwar nicht, woher die Daten hätten kommen sollen, mit denen du Lyrtas Unfähigkeit beweisen wolltest, aber offenbar sind sie im letzten Augenblick geändert worden. Wer wäre für eine solche Aufgabe geeigneter als ein hochentwickelter Robot?"

Ror Perpulan hielt gemeinhin nicht viel von den geistigen Fähigkeiten des angeblichen Ritters der Tiefe.

Hier aber mußte er zugeben, daß der Mann einen plausiblen Verdacht hatte.

„Diese Idee ist des Nachdenkens wert", sagte er. „Gib mir eine Stunde Zeit. Ich lasse dich wissen, was wir daraus machen können."

 

*

 

Es dauerte fast zwei Stunden, bis die Egopositronik aus dem Wust von Lichtsignalen eine Impulsserie herausfischte, die den Auswahlkriterien genügte. Der Vario entzifferte: „... Quartier eindringen, unter irgendeinem Vorwand. Der Bewohner muß gewarnt werden. Dem Eindringling wird aufgelauert, und der Rest ergibt sich von selbst."

Das war nun allerdings weitaus weniger, als der Vario erwartet hatte. Offenbar war die Positronik durch einen der Suchbegriffe aktiviert worden. Der Suchbegriff selbst war verlorengegangen, er hatte sich unmittelbar vor dem ersten Wort des aulgefangenen Textes befunden. Somit konnte es sich bei dem „Quartier" um Lyrtas, Armadan von Harpoons oder des Ritters Wohnung handeln.

Von der Voraussetzung ausgehend, daß es Ror Perpulan darum ging, Lyrta zur Mörderin des falschen Ritters zu machen, gelangte der Vario zu dem Schluß, daß hier entweder Armadan von Harpoon dazu verleitet werden sollte, in Lyrtas Unterkunft einzudringen, oder umgekehrt. Die Idee war, daß der Bewohner des Quartiers, rechtzeitig gewarnt, sich gegen den Eindringling zur Wehr setzen würde. Es kam zu einem Feuergefecht, bei dem der eine oder andere den Tod fand.

Es war der falsche Armadan von Harpoon, der sterben sollte. Der Vorteil der Warnung mußte also der anderen Partei zugute kommen. Das bedeutete, daß Harpoon in Lyrtas Wohnung eindringen würde, und nicht umgekehrt. Der Plan war denkbar primitiv, aber erfolgversprechend. Wurde der Zeitpunkt der Warnung mit Geschick gewählt - Lyrta durfte keine Gelegenheit erhalten, sich auf die nahende Gefahr vorzÜbereiten -, dann gab es für Armadan von Harpoon keine Rettung mehr.

Die Frage war, wie der vermeintliche Ritter dazu überredet werden sollte, sich nach der Art eines Einbrechers in Lyrtas Unterkunft zu stehlen. Einem, der geschickt zu reden verstand, traute der Vario ein solches Kunststück jedoch durchaus zu. Harden Coonor war schlau, dabei aber eitel. Wer seine Eitelkeit zu nutzen verstand, dem fiel es leicht, ihn selbst für ausgefallene Ideen wie diese zu begeistern.

Es war klar, daß die Lage einer Entscheidung zustrebte. Lyrta Rufur befand sich in Gefahr. Der Vario hätt versuchen können, sie über eine Sprechverbindung zu warnen. Aber wer gab ihm die Garantie, daß sie ihm vertraute? Und selbst wenn sie seiner Warnung Glauben schenkte, würde sie die Lage richtig einschätzen? Würde sie verstehen, daß selbst die kleinste Wunde, die sie dem falschen Ritter zufügte, das Ende ihrer Laufbahn, wahrscheinlich sogar ihres Lebens bedeutete? Sie glaubte, mit Sicherheit zu wissen, daß der Fremde ein Hochstapler war. Und sie hatte recht. Für die übrigen Orbiter aber galt nur, daß er von der Säule identifiziert worden war.

Und-die Verletzung eines Ritters der Tiefe galt nach einschlägigem Kodex als der Höhepunkt der Abwegigkeit.

Die Zeit des Handelns war gekommen. Den Vario hielt es nicht mehr länger in seinem Versteck. Wenn er die Entwicklung der Dinge so beeinflussen wollte, daß sie ihm zu einer baldigen Rückkehr nach Terra verhalf, dann mußte er selbst tätig werden.

Er aktivierte den Feldantrieb, löste die Greifhaken von den Lichtkabeln, trennte die Verbindung mit den Impulskanälen und schwebte geräuschlos auf den Ausgang des Schachtes zu.

 

9.

 

Es war Mittag, als Ror Perpulan den Ritter der Tiefe aufsuchte.

„Du hast mich lange warten lassen", beklagte sich Harden Coonor.

„Dafür ist mein Plan um so besser, mein Ritter", sagte Perpulan. „Wenn deine Vermutung richtig ist, dann kann uns Lyrta nicht mehr entgehen."

„Was hast du vor?"

„Ihr Quartier zu durchsuchen. Ich habe mir ihren Terminplan angesehen. Heute abend hat sie eine Arbeitssitzung mit Stragor Lond, dem Arbeitsleiter für Präparationstechnik. Die beiden verstehen einander gut. Die Sitzung wird mehrere Stunden dauern. Während dieser Zeit spüren wir den Roboter in ihrer Wohnung auf."

„Ist der Zugang nicht gesichert?"

„Doch. Aber die Sicherung läßt sich überbrücken."

„Wer wird es wagen, in Lyrtas Unterkunft einzudringen?"

Das war die Frage, auf die Ror Perpulan gewartet hatte und die ihm Unbehagen bereitete. Jetzt galt es, schnell und überzeugend zu sprechen, damit der andere gar nicht erst Gelegenheit erhielt, Bedenken zu formulieren.

„Der einzige, der es sich erlauben kann", sagte er: „Du!"

Harden Coonor fuhr einen Schritt zurück.

„Ich ..."

„Das kann dich nicht überraschen", sprach Perpulan auf ihn ein. „Du bist der einzige, der es wagen kann, ins Quartier der Arbeitsführerin einzudringen. Sie ist abwesend, aber es kann sein, daß sie unvermutet zurückkehrt.

Ein jeder von uns wäre verloren. Du allein, mein Ritter, kannst Lyrta die Stirn bieten. Dir gehört nicht nur ihre Wohnung, dir gehört diese ganze Welt, und dreiundzwanzig andere Welten noch dazu. Ich bin mit meinen Leuten in der Nähe. Wir werden dich warnen, sollte Lyrta unerwartet auftauchen. Dann kannst du selbst entscheiden, ob du dich zurückziehen oder ihr gegenübertreten willst. Und wenn du den Roboter gefunden hast, brauchst du uns nur ein Zeichen zu geben ..."

„Der Robot ist bewaffnet!" unterbrach Harden Coonor den unaufhaltsamen Redefluß des Orbiters.

„Dann sei du auch bewaffnet! Ein garbeschianischer Robot wird es nicht wagen, die Waffe gegen einen Ritter der Tiefe zu erheben."

Da war Harden Coonor anderer Meinung. Er glaubte indes, mit dem Vario auch ohne Schußwechsel zurechtzukommen. Schließlich hatte der Robot keine Ahnung, daß er seinetwegen in Lyrtas Wohnung eindrang. Und wenn er erst einmal Perpulan und seine Leute herbeigerufen hatte ...

Die Wirkung des Erfolgs würde überwältigend sein. Nicht nur entlarvte er die Arbeitsführerin, er zeigte sich außerdem als ein würdiger Ritter der Tiefe, indem er eigenhändig einen gefährlichen Roboter der Horden von Garbesch aufspürte und unschädlich machte. Je länger er darüber nachdachte, desto schwächer wurden die Bedenken, die er anfangs gehabt hatte.

„Also gut", sagte er, „laß uns die Einzelheiten besprechen."

 

*

 

Am späten Nachmittag lieferten die Mediker einen Zwischenbericht, aus dem hervorging, daß Grenor Targus gewisse Symptome der Abwegigkeit erkennen lasse, die Abwegigkeit als solche jedoch noch nicht ermittelt sei. Sie gaben außerdem zu verstehen, daß weitere Untersuchungen erst am nächsten Morgen stattfinden könnten, da Targus erschöpft war und der Ruhe bedurfte.

Lyrta Rufur war enttäuscht. Sie hatte gehofft, in dieser Sache schneller verfahren zu können. Sie ließ Sliver Niktasch kommen und zeigte ihm den Bericht.

„Da läßt sich nichts machen", sagte er. „Die Mediker wissen, was sie tun."

„Wissen sie das wirklich?" fragte Lyrta. „Sie stecken nicht etwa mit Ror Perpulan unter einer Decke?"

Das kann ich nicht sagen. Ich weiß nur, daß Grenor Targus, solange er nicht untersucht wird, von der Umwelt abgeriegelt ist. Niemand kann zu ihm, und er kann nicht entkommen. Die Untersuchung wird zu Ende geführt. Wenn dir das Resultat verdächtig erscheint, können wir die Analyse von einer anderen Mediker-Gruppe wiederholen lassen."

Lyrta sah ihn an.

„Du klingst, als hätte ich etwas Unrechtes gesagt. Verzeih mir. Ich zweifle nicht an deinen Fähigkeiten. Ich weiß, daß niemand seine Sache besser macht als du. Es ist nur ... es stürmt einfach zuviel auf mich ein."

Sliver grinste ein wenig verlegen.

„Du brauchst mich nicht um Verzeihung zu bitten", sagte er. „Ich weiß, daß du Vertrauen zu mir hast. Und ich wollte dir nur klarmachen, daß du dir um Targus keine Sorgen zu machen brauchst. Wenn er wichtige Informationen besitzt, werden wir sie ihm entlocken."

Er verabschiedete sich. Lyrta ging zum Fenster und sah eine Zeitlang in die Dämmerung hinaus. Später zog sie sich einen Becher Livarelle und saß nachdenklich in einem bequemen Sessel, während es im Zimmer dunkel wurde. Das Getränk verfehlte seine Wirkung nicht. Sie wurde ruhiger; der Aufruhr der Gedanken legte sich. Es ging ihr durch den Sinn, daß sie mit dem vergangenen Tag zufrieden sein könne. Grenor Targus war festgenommen worden, und Ror Perpulan hatte eine empfindliche Schlappe erlitten. Noch ein paar Tage wie dieser, und sie hatte ihre Schwierigkeiten hinter sich.

In diesem Augenblick hörte sie die vertraute Stimme.

„Lyrta, es kommt Gefahr auf dich zu."

Sie schwenkte den Sessel herum und sah, daß der Interkom-Empfänger nicht eingeschaltet war.

„Komm hervor und zeige dich, Stimme aus dem Nichts", sagte sie.

 

*

 

Aus dem Dunkel löste sich eine eigenartige Gestalt, ein schimmerndes Metallei von einem halben Meter Höhe und zwanzig Zentimetern Dicke. Es bewegte sich auf zwei dünnen Gliedmaßen, und aus der oberen Rundung drang eine kurze, metallene Stange, die an ihrem Ende eine knopfförmige Verdickung trug.

„Ich habe dich mir anders vorgestellt", sagte Lyrta.

„Es ist gewöhnlich unnütz, über die äußere Erscheinungsform eines Droiden zu spekulieren", antwortete die Stimme aus der knopfförmigen Verdickung am oberen Ende der Stange.

„Du kommst, um mich zu warnen?"

Der Vario berichtete von den zwei Sendungen, die er abgehört hatte. Er sprach nicht davon, auf welche Weise er.in den Besitz der Informationen gekommen war.

„Das ist ernst", gab Lyrta zu. „Ich greife nicht unüberlegt nach der Waffe, aber wenn sich jemand in meine Wohnung schleicht ..." Sie beendete den Satz nicht. Statt dessen fragte sie: „Was rätst du mir zu tun?"

„Überrasche den Mann und mache ihn unschädlich. Es werden ihm nicht mehr viele glauben, daß er Armadan von Harpoon ist, wenn bekannt wird, daß er sich wie ein Dieb in dein Quartier geschlichen hat."

„Wirst du hierbleiben, bis der Fremde kommt?"

„Wenn du es wünschst, ja."

Lyrta war eine Zeitlang nachdenklich. Dann sagte sie: „Du bist ein treuer Verbündeter. Welchen Lohn erwartest du?"

„Laß mich nach Hause zurückkehren, das ist alles, was ich verlange."

„Du weißt, daß ich diesen Wunsch nicht erfüllen kann", sagte Lyrta. „Du sagst, du seist noch keinem Garbeschianer begegnet, aber du nennst dich ein terranisches Geschöpf. Terra aber ist die Zentralwelt der Horden von Garbesch. Ich verdiente wirklich, aus dem Amt entfernt zu werden, wenn ich dich mit deinem Wissen um die Planeten der Anlage nach Terra zurückkehren ließe."

Der Vario antwortete zunächst nicht. Er selbst hatte die Hypothese von der Singularität des Orbiter-Bewußtseins entwickelt, wonach ein Orbiter die eigene Existenz mit dem Überfall der Horden von Garbesch in eine derart unlösbare Verbindung brachte, daß er den Einwand, es gebe womöglich gar keine Garbeschianer, nicht einmal zu hören, geschweige denn darüber nachzudenken vermochte.

Hier bot sich ihm die Möglichkeit, eine andere Taktik zu verfolgen.

„Wenn du die humanoiden Völker dieser Galaxis denn für die Horden von Garbesch halten mußt, dann könntest du doch wenigstens in Erwägung ziehen, daß die von Garbesch sich in der Zeit seit ihrem letzten Überfall weiterentwickelt haben. Daß sie nicht mehr die blutdürstigen Barbaren sind, als die Armadan von Harpoon in Erinnerung hat. Daß sie eine Zivilisation entwickelt haben, die an gesellschaftlichen und moralischen Wert hinter kaum einer anderen zurücksteht."

„Und das beweisen sie", sagte Lyrta bitter, „indem sie die Milchstraße ein zweites Mal überfallen."

Nein, entschied der Vario, hier bot sich auch kein Ausweg.

Er hätte die Unterhaltung in eine andere Bahn gelenkt und einen weiteren Versuch unternommen. Aber in diesem Augenblick hörte er aus dem angrenzenden Raum ein Geräusch. Es war so schwach, daß nur seine scharfen Sinnesorgane es wahrnahmen. Lyrta hatte es nicht gehört.

„Vorsicht, er kommt!" sagte er leise.

Plötzlich wurde der Interkonh lebendig. Wabernde Linien huschten über den Bildschirm, und eine gedämpfte Stimme erklärte: „Lyrta Rufur, nimm dich in acht. Man ist im Begriff, dich zu überfallen."

Das war alles. Das Gerät schaltete sich selbsttätig aus. Lyrta stand auf und postierte sich neben der Tür, die in den angrenzenden Raum führte. Der Vario rührte sich nicht vom Fleck.

 

*

 

Die Tür glitt beiseite. Die Umrisse einer geduckten Gestalt erschienen in der Öffnung. Der Eindringling gewahrte das Metallei, das in der Mitte des Raumes stand.

„Also habe ich mich doch nicht getäuscht!" sagte er gehässig. „Du bist hier. Du bist schuld daran, daß Lyrta Rufur mich nicht als Armadan von Harpoon anerkennt."

„Trotzdem fährst du nicht schlecht, Harden Coonor", antwortete der Vario gelassen. „Hat man dir nicht schon den Befehl über die LUR-Flotte übertragen? Sage mir: Was hast du davon, daß die Welt dich als den Ritter Armadan von Harpoon betrachtet?"

„Macht!" stieß der Eindringling hervor. „Ich werde diese Galaxis beherrschen - von einem Ende bis zum andern."

„Und die Horden von Garbesch?"

„Was für Horden? Es gibt keine Horden. Sie existieren nur in der Einbildung der Orbiter; das weißt du so gut wie ich!"

„Ich weiß es", sagte der Vario, „aber du solltest es den Orbitern klarmachen."

„Und mich der einzigen Chance berauben, diesen Laden zu übernehmen?" lachte Harden Coonor.

In diesem Augenblick flammte die Beleuchtung auf. Coonor zuckte zusammen. Neben ihm erklang eine scharfe Stimme: „Laß die Waffe fallen, Verräter!"

Der Eindringling hatte eine halbe Drehung gemacht, aber der Lauf seines Strahlers zeigte nach unten, auf denBoden. Unmittelbarvorihm stand Lyrta. Die Mündung ihrer Waffe war ihm auf die Brust gerichtet. Er wußte, daß er keine Chance hatte. Der Strahler polterte zu Boden. Harden Coonors Gesicht war aschfahl vor Schreck.

„Wie kommst du hierher?" ächzte er. „Du bist auf einer Arbeitssitzung mit ..."

„Das hat dir dein famoser Kumpan weisgemacht", fiel Lyrta ihm mit schneidender Stimme ins Wort. „In Wirklichkeit war es darauf abgesehen ..."

Weiter kam sie nicht. Das Geräusch einer sich öffnenden Tür war zu hören. S.chritte polterten, Robottriebwerke summten. Harden Coonor wurde beiseite gestoßen. Ror Perpulan erschien unter der Türöffnung.

„Ein Überfall!" schrie er. „Dort der garbeschianische Robot! Vernichtet ihn!"

An ihm vorbei glitten zwei kegelförmige Roboter in den Raum. Der Vario sah, wie sich in der metallenen Verkleidung des einen eine Öffnung bildete. Es blieb ihm keine andere Wahl. Er fuhr den rechten Arm aus. Der scharf gebündelte Strahl des InterVallnadlers fuhr dem fremden Maschinenwesen entgegen. Im Bruchteil einer Sekunde war es in ein flammendes, waberndes Energiefeld gehüllt. Ror Perpulan warf sich zu Boden. Der angeschossene Robot glitt taumelnd und schwankend durch die Türöffnung zurück in den Nebenraum und explodierte dort. Die Detonation riß ein Stück der Wand ein, und Harden Coonor, der diesseits der offenen Tür stand, wurde vom Luftdruck gepackt und ein paar Meter weit geschleudert.

Der Vario glitt in die Höhe. Aus einer Position halbwegs zwischen Boden und Decke des Raumes hatte er einen besseren Überblick über die Lage. Soeben raffte Ror Perpulan sich auf. Der zweite Kegelroboter zeigte sich ängesichts des Schicksals, das seinen Genossen betroffen hatte, unschlüssig, was er jetzt tun solle. Lyrta Rufur hatte das Manöver des Varios mit starrem Blick verfolgt und sich im übrigen nicht gerührt. Harden Coonor lag ächzend am Boden und schien nur halb bei Bewußtsein.

„Ich werde Gewalt mit Gewalt beantworten!" erscholl die Stimme des Varios. „Ich habe die Lage unter Kontrolle und bin bereit, jeden weiteren Angriff gegen mich zurückzuweisen."

 

*

 

Perpulan sah zu ihm auf.

„Du bist eine garbeschianische Maschine!" rief er zornig. „Du wirst vernichtet werden. Du magst die Lage beherrschen, aber ewig kannst du nicht da oben schweben."

Das war dem Vario klar. Es lag auch keineswegs in seiner Absicht, die gegenwärtige Lage zur Flucht zu nützen.

„Ich bedrohe niemand, solange ich nicht bedroht werde", sagte er. „Du hältst mich für ein garbeschianisches Produkt, aber du täuschst dich. Ich bin bereit, den Ritter der Tiefe über mein weiteres Geschick entscheiden zu lassen. Ihm vertraue ich mich an!"

Er sah Lyrta Rufur an, daß sie ihn nicht mehr verstand., Aber auch für Perpulan kam die Entwicklung überraschend.

„Du willst dich der Entscheidung des Ritters beugen? Auch wenn er deine Vernichtung bestimmt?"

„Auch dann. Aber ich stelle Bedingungen. Entscheidet der Ritter auf meinen Tod, dann soll er selbst es sein, der das Urteil vollstreckt, kein anderer. Und damit niemand gegen die Vereinbarung verstoßen kann, dürfen der Ritter und ich nicht mehr voneinander getrennt werden. Ich muß ihn stets sehen können. Du magst uns bewachen lassen. Aber in dem Augenblick, in dem ein Unbefugter mich angreift, stirbt der Ritter!"

Der entscheidende Augenblick war gekommen. Ror Perpulan hätte den Vorschlag des Varios als unverschämt zurückweisen müssen. Gewiß, er befand sich gegenwärtig in einer Zwangslage, aber so verfahren war sie nicht, daß er sich auf solche Bedingungen hätte einlassen brauchen. Aber das Angebot des Roboters enthielt ein Detail, das Perpulan für seine eigenen Zwecke zu nutzen gedachte. Wenigstens hoffte der Vario, daß er die Möglichkeit erkannte.

Etliche Sekunden verstrichen. Lyrta Rufurs Gesicht war undurchdringlich. Harden Coonor kam stöhnend auf die Beine.

„Ich nehme an!" sagte Ror Perpulan 1 aut. „Du bist dem Ritter der Tiefe überantwortet. Bist du mit dieser Entscheidung einverstanden, Lyrta?"

Die Antwort mußte der Arbeitsführerin schwerfallen. Sie hatte nichts, worauf sie ihren Entschluß stützen konnte - außer vielleicht der Einsicht, daß der Vorschlag von dem Vario selbst ausgegangen war und dieser am besten wissen müsse, ob eine solche Entwicklung vor- oder nachteilhaft war. Das erforderte Vertrauen.

„Einverstanden", sagte Lyrta.

„Dann ist es entschieden!" rief Perpulan. „Mein Ritter, du triffst die Entscheidung, was mit dieser Maschine aus Garbesch geschehen soll. Hat sie nicht den Tod verdient?"

Harden Coonor, noch halb benommen, wußte nicht, woran er war.

„Ich? Warum soll ich ... was habe ich mit der Sache zu tun? Schießt das Ei doch einfach über den Haufen.

Ich mag nichts ..."

„Du bist der Mächtige!" fiel ihm Perpulan ins Wort. „Du fällst den Entschluß! „ „Also gut, er soll vernichtet werden", knurrte Harden Coonor.

„Es ist beschlossen!" triumphierte Ror Perpulan. „Der Ritter der Tiefe selbst wird das Urteil vollstrecken.

Laßt uns mit den Vorbereitungen beginnen!"

Harden Coonor war blaß geworden. Der Vario dagegen war mit seinem bisherigen Erfolg vollauf zufrieden.
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Ror Perpulan machte von dem Anerbieten des Varios freizügigen Gebrauch und rief eine halbe Kompanie kegelförmiger Roboter zur Bewachung der „garbeschianischen Maschine" herbei. Daß auch der falsche Armadan von Harpoon in den Kreis der Bewachten miteinbezogen wurde, behagte diesem ganz und gar nicht. Er protestierte lautstark, und an der Art, wie Perpulan seine Widersprüche an sich abprallen ließ, ging hervor, daß er auf den Ritter der Tiefe hinfort keine Rücksicht mehr zu nehmen gedachte.

Die Atmosphäre war eigenartig. Auf der einen Seite befanden sich Ror Perpulan und der Vario, von denen jeder genau wußte, was er wollte, wenn ihre Wünsche auch keineswegs miteinander übereinstimmten. Auf der anderen Seite standen Lyrta Rufur und Harden Coonor, die beide keine Ahnung hatten, wie ihnen geschah. Immerhin beobachtete der Vario, daß Lyrta allmählich an Selbstsicherheit gewann. Vielleicht dämmerte ihr doch, was hier gespielt wurde.

Der Vario und Harden Coonor wurden zwei Stockwerke tiefer in einen weitläufigen Raum gebracht und dort der Obhut ihrer Bewacher überlassen. Ror Perpulan hatte sich mit Lyrta Rufur darauf geeinigt, daß zu der Hinrichtung - so nannte er es wirklich mindestens noch ein weiteres Mitglied des Arbeitsrats hinzugezogen werden solle. Sie entfernten sich auf getrennten Wegen, um herbeizubringen, wessen sie habhaft werden konnten. Die Verzögerung, die dadurch entstand, war ein wichtiger Bestandteil des Planes, den Ror Perpulan sich zurechtgelegt hatte, und der Vario fragte sich, ob Lyrta ahnte, daß ihr Arbeitsleiter für Flottenintegration in diesen Minuten etwas ganz anderes im Sinn hatte, als nach weiteren Augenzeugen der „Hinrichtung" zu suchen.

Der Vario unternahm einen letzten Versuch, Harden Coonor zur Vernunft zu bringen. Er forderte ihn auf, den Orbitern die Wahrheit über die Horden von Garbesch zu sagen und seine Hochstapelei als Armadan von Harpoon aufzugeben. Aber Coonor war nicht mehr ansprechbar. Die Angst hatte ihn in den Klauen.

Nach etwa einer Stunde kehrte Ror Perpulan zurück. Er erklärte, er habe Bredner Flagulor per Radiokom erreicht und ihn aufgefordert, bei der Beseitigung der garbeschianischen Maschine zugegen zu sein. Lyrta Rufur erschien wenige Minuten später. Sie war erfolglos gewesen und hatte kein einziges Mitglied des Arbeitsrats auftreiben können. Perpulans Augen leuchteten in verhaltenem Triumph.

Der alte Flagulor brachte, als er endlich die Szene betrat, eine gänzlich neue Nuance in die Diskussion. Als Arbeitsleiter für Raumflugtechnik war er neben Alisu Bragg der führende Wissenschaftler auf Durzuul. Nach seiner Ansicht war es unklug, eine derart komplexe Maschine zu vernichten, ohne sie vorher analysiert zu haben. Damit kam er indes sowohl bei Ror Perpulan als auch bei dem Vario an die Falschen. Beide bestanden darauf, daß der Wortlaut des Abkommens genau eingehalten werde. Das bedeutete, daß der Ritter der Tiefe sein eigenes Urteil so bald wie möglich zu vollstrecken hatte.

„Damit bleibt nur noch eine Frage", sagte Lyrta Rufur: „Wie soll die Vollstreckung vor sich gehen?"

„Darüber habe ich mir bereits Gedanken gemacht", erklärte ROE Perpulan nicht unerwartet. „Ich halte das neue Waffen-Prüffeld für den geeigneten Ort und den soeben installierten Anti-M-Strahler für das angemessene Instrument."

Lyrta wandte sich an den Vario.

„Sollten wir ihn nicht fragen, ob er nicht ..."

„Das Abkommen besagt nicht, daß er ein Einspruchsrecht hat", fiel ihr Perpulan scharf ins Wort.

„Kein Grund zur Aufregung", sagte der Vafio, „ich bin einverstanden."

 

*

 

Das Waffen-Prüffeld war ein Meisterstück Armadanscher Technik. Am Südrand der Insel eingerichtet, umfaßte es eine Fläche von etlichen Quadratkilometern. Das Schußfeld für jede Waffe wurde durch Energieschirme begrenzt, die in der Horizontalen keilförmig verliefen und nach oben hin in einer gewölbten Decke aus Feldenergie endeten. Die Energieschirme verrieten ihre Anwesenheit lediglich dureh ein sanftes Glitzern. Sie waren optisch, aber nicht akustisch transparent. Im Innern des Prüffelds herrschte Stille, und aus der Höhe schien die Sternenfülle des galaktischen Zentrums herein.

Dort, wo der Keil am breitesten war, befanden sich erhöhte Sitze für die Zuschauer. Fünfzig Meter davor war die Waffe aufgebaut, in diesem Fall der Antimaterie-Strahler, mit dem der Vario „hingerichtet" werden sollte.

Das Ziel befand sich im spitzen Ende des Keiles.

Der Anti-M-Strahler erzeugte in unmittelbarer Nähe des Zieles ein kurzlebiges, ultraintensives Hyperfeld.

Beim Zerfall des Feldes entstand Antimaterie, die mit der Substanz des Zieles reagierte und eine Explosion hervorrief.

Lyrta Rufur, Ror Perpulan und Bredner Flagulor hatten sich auf den Zuschauersitzen plaziert. Der Vario war bis zum spitzen Ende des Keiles geglitten und wartete dort auf den tödlichen Schuß, der von Harden Coonor abgefeuert werden sollte.

Coonor saß am Schaltpult des Strahlers, konfrontiert von einer Technik, die er einst, als er noch Igsorian von Veylt war, bis in die letzte Kleinigkeit beherrseht hatte. Jetzt dagegen erschien sie ihm fremd, und während er auf die Kontrollen starrte und den Anblick der vielen bunten Schalter und Kontrollichter auf sich einwirken ließ, spürte er, wie sich die letzten Quanten des Wissens, das ein Ritter der Tiefe zu besitzen hatte, aus seiner Erinnerung davonstahlen.

Ein Gefühl der Verzweiflung stieg in ihm auf und lähmte seinen Verstand. Je länger ihn die vielen farbigen Lämpchen anstarrten, desto weniger wußte er, was er zu tun hatte. Schließlich begann er, wahllos Schaltungen vorzunehmen. Eine Reihe roter Warnlichter flammte auf, und ein schrilles Piepsen verkündete weithin, daß er einen Fehler gemacht hatte. Er versuchte, die Schalter wieder in die ursprüngliche Position zurückzubringen. Aber inzwischen hatte er völlig die Übersicht veloren. Das Blinken der Warnlampen wurde hektischer, das Piepsen lauter.

Die Panik hatte Harden Coonor in ihrem würgenden Griff.

„Walte deines Amtes, mein Ritter", erklang in diesem Augenblick Ror Perpulans Stimme aus dem Hintergrund.

 

*

 

In der Stille des Prüffelds und dank der vorzüglichen Akustik der Energieschirme hallten die Worte weithin. Die Egopositronik des Varios registrierte sachlich, daß ihre Rechnung aufzugehen schien. Die Bionik dagegen empfand ungedämpfte Erleichterung.

Er war davon ausgegangen, daß Harden Coonor die Bedienung der Waffe nicht verstand. Aber wie leicht hätte er sich täuschen können! Und selbst in diesem Augenblick war die Gefahr noch nicht überstanden. Wenn Coonor wahllos zu schalten begann wie groß war die Wahrscheinlichkeit, daß er rein zufällig die richtige Schaltung zustande brachte?

Es war Zeit den Ablauf der Ereignisse zu beschleunigen.

„Mir scheint, ein wahrer Ritter der Tiefe dürfte mit einer solch einfachen Waffe nicht so viele Schwierigkeiten haben", rief er. :.

„Schweig, verdammte Maschine!" schrie Harden Coonor und begann, wie ein Wahnsinniger auf die Konsole einzuschlagen. Statt des Piepsens ertönte jetzt ein schrilles Pfeifen. Die Technik beschwerte sich über die unsachgemäße Behandlung.

„Der Einwand ist berechtigt", meldete sich Lyrta Rufur. „Wenn dieser Mann ein Ritter der Tiefe ist, warum kann er dann seine eigene Waffe nicht bedienen?"

„Er ist verwirrt", antwortete Ror Perpulan nervös. „Er hat vergessen, daß zunächst die Steuerschaltung links oben auf der Konsole aktiviert wer..."

„Ich protestiere!" rief Lyrta. „Der Ritter der Tiefe übernimmt die Vollstreckung des Urteils allein, ohne Hilfe!"

Bredner Flagulor war aufgestanden.

„Ieh stimme Lyrta zu", sagte er. „Laß den Mann dort sich alleine zurechtfinden."

Dem Vario.genügte es, den Streit in Gang gebracht zu haben. Der Bioponbloek dämpfte die Aktivität der Bionik. Sämtliche positronische Sensoren waren auf höchste Empfindlichkeit getrimmt. Er wartete auf das erste Signal, das ihm verriet, wie die Falle beschaffen war, die Ror Perpulan aufgebaut hatte.

Daß es eine.solche Falle gab, stand außer Zweifel. Nur um sie einrichten zu können, war Perpulan auf das Angebot des Varios eingegangen, der Ritter der Tiefe solle über sein weiteres Schicksal bestimmen. Die siebzig oder achtzig Minuten, die bei der Suche nach einem weiteren Ratsmitglied verstrichen waren, hatte Perpulan in Wirklichkeit dazu genutzt, die Falle zu aktivieren. Wahrscheinlich war nicht er selbst, sondern sein geheimer Verbündeter direkt tätig geworden. Die Vorrichtung mußte in irgendeiner Weise mit dem Anti-M-Strahler gekoppelt sein; denn diese Waffe hatte Ror Perpulan vorgeschlagen.

Daß sich der falsche Armadan von Harpoon mit dem Gerät nicht zurechtfand, kam Perpulan offenbar höchst ungelegen. Immer wieder war seine Stimme zu hören, wie sie dem Hilflosen Anweisungen zuschrie.

Schließlich aber ging Lyrta Rufur die Geduld aus. Sie sprang auf. In ihrer Hand erschien eine kurzläufige Schockwaffe.

„Kein Wort mehr, Perpulan!" fuhr sie den aufgeregten Arbeitsleiter an. „Das ist ein Befehl."

Erschöpft und verzweifelt sank Ror Perpulan in seinen Sitz zurück. In diesem Augenblick aber empfing der Vario das erste Signal. Sekunden später gab Harden Coonor einen triumphierenden Schrei von sich. Er hatte die richtige Schaltung gefunden!

Streuimpulse in wirrer Folge prasselten auf die Sensoren des Varios ein, während die komplizierte Maschinerie des Anti-M-Strahlers zum Leben erwachte. Er sortierte die Signale auseinander und gewann binnen weniger Millisekunden ein klares Bild von den Vorgängen, die sich im Innern des Waffenaggregats abspielten. Er erkannte auch die Schaltung, die Ror Perpulan hatte vornehmen lassen. Er wußte jetzt, wie die Falle funktionierte! In dem Augenblick, in dem Harden Coonor den Strahler abfeuerte, würde das gesamte Aggregat explodieren.

Er setzte sich in Bewegung.

„Hör sofort auf, Harden Coonor!" rief er. „Du bist in Gefahr. Der Strahler wird detonieren und dich zerreißen! Ror Perpulan hat die Waffe präpariert ..."

Im Hintergrund war Perpulan aufgesprungen und schrie in unbeherrschtem Zorn: „Schieß doch, du Narr! Gib Feuer!"

„Ich habe ihn! Ich habe ihn ...", jubelte Harden Coonor.

„Nicht schießen!" rief der Vario.

„Ich verbiete ...", begann Lyrta Rufur, aber in diesem Augenblick hatte Harden Coonor den Auslöser gefunden.
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Ein greller Blitz zuckte auf. Der Donner der Explosion brach sich rollend und vibrierend an den energetischen Wänden. Lyrta Rufur war instinktiv in Deckung gegangen. Als sie sich wieder aufrichtete, sah sie Ror Perpulan, der mit wutverzerrtem Gesicht vor ihr stand.

„Ich bin soweit gekommen", stieß er hervor, „jetzt gehe ich nicht mehr zurück! Du wirst mir nicht mehr im Weg stehen ..."

Er sprang auf sie zu, die Arme weit nach vorne gereckt und die Finger gespreizt, als wolle er sie erwürgen.

Er war von $innen. Lyrta hielt ihm die Mündung der Schockwaffe entgegen, und als Perpulan darauf nicht reagierte, drückte sie ab.

Es gab ein kurzes, häßliches Fauchen. Ror Perpulan erstarrte mitten in der Bewegung, als sei er gegen eine unsichtbare Wand gerannt. Dann brach er gelähmt zusammen.

Bredner Flagulor kam herbei.

„Er ist ein Abartiger, Lyrta", sagte er. „Wir werden ihn zu seinesgleichen bringen."

Lyrta hörte ihn kaum. Ihr Blick war dorthin gerichtet, wo vor wenigen Augenblicken noch der M-Strahler gestanden hatte. Jetzt war nur noch ein Haufen zerfetzter, qualmender Metallteile zu sehen. Der Mann, der sich als Armadan von Harpoon ausgegeben hatte, lag reglos auf dem Boden, und in seiner Nähe schwebte der Vario.

Lyrta eilte hinzu. Harden Coonor hatte die Augen geöffnet. Es war noch Leben in ihm, aber die fahle Blässe der Haut und die eingesunkenen Wangen verrieten, daß er an der Schwelle des Todes stand. Er hatte zu sprechen begonnen, mit matter, stockender Stimme: „Ihr habt’s gesehen ... ich kann nicht einmal eine simple Waffe bedienen. Ich bin kein Ritter der Tiefe ... oh, ich war einer ... vor langer Zeit. Ich nannte mich Igsorian von VeyIt und kämpfte gegen die Bilkotter ... aber ich war nicht wirklich Igsorian. Ehrgeiz ... Ruhmsucht ... der wahre Igsorian von Veylt wurde entführt ... ich an seiner Stelle untergeschoben. Ich erwarb das Wissen der Ritter der Tiefe, das Mal der Unsterblichkeit. Aber schließlich kam das Ende ... ich erinnerte mich meiner wahren Herkunft, meines Namens ... Harden Coonor ... und das Wissen ging verloren ..."

Das Sprechen hatte ihn angestrengt. Er schwieg, und in das Schweigen hinein sagte der Vario: „Lyrta Rufur kniet an deiner Seite, Harden Coonor. Sprich zu ihr davon, wer die Horden von Garbesch wirklich sind!"

Coonor indes hörte ihn nicht. Der Blick der eingefallenen Augen,wurde trübe.

„Der wahre Igsorian von Veylt ... ich weiß nicht, wo er ist ... ob er noch lebt ... er möge mir vergeben ..."

Ein letzter Ruck ging durch den gepeinigten Körper der Schädel sank schlaff zur Seite. Harden Coonor, der der Ritter Armadan von Harpoon hatte sein wollen, war tot.

Lyrta stand nachdenklich auf, ihr Blick war auf den Vario gerichtet.

„Du wußtest alles?" fragte sie.

„Vieles. Zum Schluß war mir Perpulans Plan in allen Einzelheiten klar. Sein Verbündeter hatte den Anti-MStrahler mit einer Stauschaltung ausgestattet. Die Waffe mußte detonieren, da sie die zugeführte Energie nicht abstrahlen konnte. Der falsche Armadan von Harpoon solIte getötet werden. Perpulan hätte die Schuld an seinem Tod auf dich geschoben..Du warst am längsten abwesend, als Coonor und ich in der Halle warteten. Du warst die einzige, die offen an der Identität des Ritters zweifelte. Er hätte nicht viel Mühe gehabt, die übrigen Mitglieder des Rates von deiner Schuld zu überzeugen."

Lyrta nickte.

„Als du schriest, daß der Strahler präpariert war, sah er sein Spiel verloren. Er wurde wahnsinnig ... aber du sprachst von einem Verbündeten. Weißt du, wer es ist?"

„Nein."

Lyrta schwieg ein paar Sekunden lang. Dann sagte sie: „Es widerstrebt mir, dich bewachen zu lassen. Wirst du dich nach meinen Weisungen richten?"

„Bis auf Widerruf", antwortete der Vario, ohne zu zögern.

Lyrta musterte die Gestalt des schwebenden Roboters mit einem langen, durchdringenden Blick.

„Komm mit", forderte sie ihn auf.

 

*

 

Sie erreichten das Hauptquartier unangefochten, begleitet von Bredner Flagulor. Diesem überließ es Lyrta, die Nachricht von den Vorfällen im Waffen-Prüffeld mit dem geeigneten Wortlaut zu verbreiten. Inzwischen suchte sie in der Begleitung des Varios ihre Wohnung auf.

Die Eingangstür stand offen, und auf dem Korridor schwebten mehrere Roboter vom Kegeltyp. Überrascht betrat Lyrta den Vorraum und traf dort auf Stragor Lond.

„Was geht hier vor?" fragte sie.

Lond zeigte ein mattes Lächeln.

„Leider nichts Erfreuliches, fürchte ich", antwortete er. „Glücklicherweise kam ich gerade im rechten Augenblick hinzu und konnte das Vorhaben verhindern."

Er wies in den angrenzenden Raum den, aus dem früher am Tag die Explosion des Roboters ein Stück der Wand herausgerissen hatte. Flankiert von zwei Kegelmaschinen stand dort Alisu Bragg. Sie hielt den Blick gesenkt und schien ihre Umgebung nicht wahrzunehmen.

„Als ich sie erwischte, brach sie zusammen", erklärte Stragor Lond. „Sie legte ein volles Geständnis ab.

Drüben im Waffen-Prüffeld müssen offenbar erstaunliche Dinge geschehen sein. Diesen Teil ihres Geständnisses konnte ich mir nicht so recht zusammenreimen. Auf jeden Fall war Alisu mit dem Lauf der Dinge nicht einverstanden und kam hierher, um sich an dir zu rächen. Wofür, das weiß ich allerdings nicht."

Lyrta trat auf die junge Frau zu, die ihr so ähnlich sah wie eine Schwester der anderen. Sie hätte früher darauf kommen müssen: Alisu war die einzige Person, die sich in ihrer Nähe befunden hatte, als sie um ein Haar von der Rampe gestürzt wäre. Alisu hatte Gelegenheit gehabt, die Bestandteile der Hypnofalle zu entfernen.

„Warum?" fragte Lyrta.

Alisu sah auf. Eine eigenartige Mischung von Haß und Niedergeschlagenheit lag in ihrem Blick.

„Ror Perpulan war der einzige, der mir je Beachtung schenkte", stieß sie heftig hervor. „Für euch andere war ich nur Staub. Er hatte großartige Ideen und Pläne. An seiner Seite hätte ich etwas bedeutet, aber hier ..."

Ihre Stimme wurde zu einem undeutlichen Gemurmel. Der Blick sank wieder zu Boden.

„Warum hast du mich gerettet, Alisu?" wollte Lyrta wissen.

„Es war gar nicht auf deinen Tod abgesehen. Du solltest dich nur lächerlich machen. Ror wollte den Arbeitsrat davon überzeugen, daß wir uns keine Arbeitsführerin leisten können, die aus Versehen durch die falsche Tür geht und sich dabei den Hals bricht. Aber der fremde Ritter kam uns dazwischen ..."

Lyrta Rufur wandte sich an Stragor Lond.

„Bring sie zu den Medikern", trug sie ihm auf. „Sie soll untersucht werden - genauso wie Grenor Targus."

Die Tür schloß sich. Lyrta schritt gedankenverloren in den Wohnraum mit dem großen Fenster. Ein einziges, schwaches Licht brannte im Hintergrund. Der weite Raum lag im Dunkel.

„Du hast den falschen Ritter entlarvt", sprach Lyrta in die Finsternis hinein. „Du setztest die eigene Existenz aufs Spiel, um uns vorzuführen, daß der Mann unmöglich Armadan von Harpoon sein könne, weil er nicht einmal einen Anti-M-Strahler zu bedienen wußte. Hättest du dich getäuscht, dann gäbe es dich jetzt nicht mehr."

Sie schwieg, fuhr aber nach ein paar Sekunden fort: „Warum sage ich dir das? Weil du wissen sollst, daß ich mir über die Größe deiner Leistung im klaren bin.

Und dennoch kann ich dich nicht nach Terra zurückkehren lassen. Was ich von Harden Coonor gehört habe, gibt mir zu denken. Ich bin verwirrt. Aber es gilt nach wie vor das Gebot des Ritters Armadan von Harpoon, daß wir die eigene Existenz als das untrügliche Anzeichen eines zweiten Überfalls der Horden von Garbesch zu deuten haben.

Wenn hier wirklich ein Irrtum vorliegt, dann muß die Klärung von außen kommen. Ich bin nicht dazu berufen."

„Vielleicht tragen die jüngsten Ereignisse dazu bei, den Stein ins Rollen zu bringen", antwortete der Vario.

„Ich zweifle nicht, daß Grenor Targus und Alisu Bragg als abwegig befunden werden. Ror Perpulan ist es ohne Zweifel. Wenn sich solche Fehler innerhalb der Führungsspitze eines Planeten der Anlage ergeben, dann ist es womöglich ratsam, das gesamte Konzept noch einmal zu überdenken."

„Das kann sein. Aber was wirst du inzwischen tun?"

„Zwischen uns gibt es einen Waffenstillstand, erinnerst du dich? Ich werde nichts unternehmen, was nicht in deinem Sinn ist. Bis auf Widerruf, wohlgemerkt. Auch ich trage eine Verantwortung. Ich bin mitverantwortlich für das Wohl der Menschheit und der anderen Völker dieser Galaxis."

Er hatte nicht erreicht, was ihm vorgeschwebt hatte, als er mit damals unbekanntem Ziel von Wega aufbrach. Er hatte keine Bresche in die Mauer des Unverständnisses gerannt, mit der die Orbiter sich umgaben.

Trotzdem war er nicht unzufrieden. Er hatte Lyrta Rufur nachdenklich gemacht. Er hatte im Bewußtsein einer Arbeitsführerin Zweifel gesät, ob Armadan von Harpoons Botschaft wirklich richtig verstanden worden war.

Es gab vierundzwanzig Welten, die zu der Anlage gehörten, und wer weiß wie viele Flotten.

Es gab noch viel Arbeit zu tun. Aber der Anfang war gemacht.

 

 

EPILOG

 

Fast fünfzigtausend Lichtjahre weit entfernt erwachte ein Mann namens Jen Salik aus der Trance.

Verwundert sah er sich in dem spärlich eingerichteten Zimmer um, blickte auf die Uhr und fragte sich, wohin die Stunden gegangen waren.

Er erinnerte sich deutlich des Gefühls, das er noch vor wenigen Minuten empfunden hatte: mentale Impulse waren in ungeheurer Zahl auf sein Bewußtsein eingeströmt. Jeder Impuls enthielt ein winziges Stück Information, und in ihrer Gesamtheit stellten die Mentalsignale ein ungeheures Wissen dar, das ihm aus dem Nichts zugeflossen war. Denn sein Bewußtsein hatte die Impulse in sich aufgesogen wie ein trockener Schwamm das Wasser. Unter dem Einfluß des neuen Wissens spielten sich in Jen Saliks Gehirn Gedankengänge ab, die ihn erschreckten.

Er war zu sich gekommen, als der Strom plötzlich versiegte.

Was hatte das zu bedeuten, fragte er sich. War ihm alles Wissen übermittelt worden, dessen er bedurfte?

Wozu bedurfte? Und von wem übermittelt?

Er wußte es nicht.

Er war verwirrt ...

 

ENDE
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